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Seid getroſt. 


** * 


Ob ſich auch ein Sturm erhoben, 
Wind und Wetter uns umtoben, 
Ringsumher es blitzt und Fradıt: 
Ueber ſeinen Reichsgenoſſen, 

Die er in ſein Herz geſchloſſen, 
Waltet Gottes Gnadenmacht. 


Nichts darf Jeſu Jünger fchreden; 
Seine Sorgfalt wird fie deren, 

Ob die Leidenswoge droht. 

Da, wo Menfchenfraft zu Ende, 
Sind des Heilands Allmadhtshände 
Sich'rer Schuß in jeder Not. 


Drum fei nur getroften Mutes, 

Gr gewährt dir eitel Gutes; 

Warum zagit du denn, mein Herz? 
Mag es anf, mag’s abwärts gehen, 
Nur auf ihn, den Meifter, ſehen, 

Dann geht's immer himmelwärts! 






































Gott läffet Gras wanjen für das Vieh und Saat zu Uuh des Benfchen, i 
dan das Brod des Menfchen Herr färke. :. * 
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Der Wandel in der Mahrheit. 


** * 
Hilf, daß von jeder FalſckGbeit frei 
Mein Herz, wie Du, ganz Wahrheit fei, 
Mein Wandel redlich, Har und rein, 
Nicht Augendienft und Heucheljchein. 


O treib’ aus allen Seelen fort 
Die Heuchelei in Werf und Wort, 
Des Sündenfinns geheimes Neit, 
Des Glaubens Gift, der Liebe Peſt. 


Schenk' uns mit deinem Bild und Geift 
Den Ernit, der nicht in Larven gleißt. 
Laß uns nicht fcheinen, ſondern fein; 
Das Ya ſei Ra, das Nein jei Nein. 
Und 
Das 
Hilf, 
Das 


wenn in Andacht und Gebet 
Herz am Gnadenthrone fleht, 
daß die Andacht wahr und treu, 
Fleh'n des Amens würdig ei. 
K. B. Garbe. 
*** 
Wahrheit. 
(2. Joh. 1.) 
* x * 


1. Der Grund der Gemeinichaft. 

Welches ift wohl die Bafis, auf der al- 
lein wir die Verrichtungen der Anbetung, 
de8 Zeugniſſes und der Arbeit für den 
Herrn ausführen fönnen? Es iſt dies eine 
wichtige Frage; find es doch jene drei Tä- 
tigfeiten, um derenwillen der Tebendige 
Herr SAine Gemeinde Huf, und bis heu- 
te erhält. Die Antwort wird in kurzer 
und klarer Weije durch das eine Wort er- 
tetit, das in unſerer Epiſtel finf Mal Er- 
wähnung findet und welches zugleich den 
Grundton derjelben, angibt: „Wahrheit, 
die Wahrheit.“ 

Der Apoftel ſchließt fich mit allen denen 
zufammen, welche die Wahrheit erfannt 
haben. Sein Herz ſchaut aus nad ſolchen 
Sliedern der Gemeinde, welche aus der 
Wahrheit find. Um der Wahrheit willen 


lieben er und die, fiir welche er fpricht, je- 
ne außerwählte Schweſter mit einer Liebe, 
welde „in Wahrheit” ift, d. h. welche die- 
Und diefer Grund 


fen Namen verdient. 
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der Gemeinschaft ijt lebendig und dauernd. 
Die Wahrheit wohnt in uns, und was aud) 
immer jchwinden mag jie wird uns 
bleiben. 

Wir ſprechen gewöhnlich mehr von 
Wahrheiten al3 von Wahrheit, und wir 
jind imjtande, bisweilen jehneller zu der 
Schlußfolgerung zu gelangen, da gewiſſe 
Wahrheiten unvereinbar miteinander ſei— 
en, anſtatt in Geduld ihre inneren Harmo 
nien herausfinden zu juchen. Johannes 
denkt und jpricht von der Wahrheit als von 
einer einheitlichen und endgiltigen Sache. 
Licht: und Farbenabtönungen haben ji- 
cherlich ihren Zweck; aber nur in dem rein 
weißen und farblojen Licht leben und ar 
beiten die Menjchen. Unter dem Geficht3 
punft des Johannes iſt Wahrheit alles 
Welenhbafte und Dauernde im Gegenjaß 
zu dem Schein, der vergeht; ihre Sphäre 
aber umfaßt jeden Teil unjerer Natur: 
Kopf, Herz und Hand. 

Wir haben ebenjowohl die Wahrheit zu 
tun, als jie zu wiſſen und zu lieben. Die 
Wahrheit iſt Chriſti Botjchaft; die Wahr 
beit iſt Ehriitus Selbſt in Seiner Perſon 
und auch in Seinem Werf. Er ijt beides, 
Lehre und Xehrer, und beides tt untrenn 
bar. Laßt uns glauben, daß Er fortlebt 
und weiterwirft als Derjelbe in die Zeit- 
alter der Zeitalter! Laßt uns glauben, day 
Er mit uns handelt und da Er Seme 
Lehre durch Seine Erziehungsmwege in uns 
eingeftaltet, dann werden wir bejjer verite- 
ben, was der Apoſtel meint, wenn er die 
Wahrheit zur Grundlage der Liebe macht 
und wenn er die Glieder einer chrijtlichen 
Gemeinschaft als jolche bezeichnet, welche 
„die Wahrheit erfannt haben.“ 

Nur wo Chriftus fit, iſt die Gemeinde. 
Die Stimme des Hirten allein bringt die 
Schafe zujfammen, und nur imjoweit fie 
jie Ihm folgen, werden jie auch in wahrer 
Gemeinschaft untereinander erhalten. Wel- 
che Verſammlung von Gläubigen müßte 
nicht immer von neuem aus dem Briefe 
„an die auserwählte Frau“ lernen, da 
im ihrem Tun und Wirfen nichts Wejent- 
liches, Geijtliches und Ewiges fich befindet, 
wenn dasjelbe nicht auf die Wahrheit fich 
grümdet, wie fie in dem lebendigen perjön- 
fihen Heiland zu finden ift und wenn ihre 
Glieder nicht das, was fie find, aus der 
innewohnenden Wahrheit beraus jmd, 
wenn fie nicht leben und wirfen, wachen 
und beten,dienen u.leiden um der®ahrheit 
willen — das heißt um Chriſti willen. 

2. Die geiltliche Atmoſphäre. 

Wir fönnen in dem Gruß, mit welchem 
der Brief anhebt,. die geijtige Lebensluft 
der Berjammlung erfennen, welche in der 
Wahrheit gegründet und auferbaut ijt, wie 
fie im Jeſus fich findet. Wir wünſchten, daß 
jedes Glied von demMlpojtel dieje ruhige u. 
mächtige: innere Gewißheit jich einflößen 
liege Nur der jeichte Fluß ſchäumt u.larmt 
und der Dieb fürchtet in jedem Buſch am 
Wege einen Boliziitten. Wo aber der inne- 
re Halt der Wahrheit iſt, da braucht e8 
nicht viel Wortfampf und Proteit; dadurd 
wird überhaupt der Wahrheit nicht ge- 
dient. Was fünnen wir aber alles fein und 
tun im unferen Beziehungen zu Gottesfin- 
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dern, wenn die Gewißheit uns erfüllt, da 
Gnade, Barmherzigkeit und Friede bon 
Gott dem Vater und von Sejus, dem Soh- 
ne des Vaters, mit ung ijt und daß dieje 
dreiiache Gabe in Wahrbeit und Liebe in 
unſern Gedanfen und unjerm ganzen Ver— 
halten fich verwirklicht!Wenn die Wahrheit 
der Grund und Boden ilt, ſowohl des per- 
jönliden Xebens des Einzelnen als des 
Semeinichaftslebens der Kinder Gottes, 
dann jind auch Gnade, Barmherzigkeit und 
Friede die Wejenselemente der Atmoſphä— 
re, in welcher eine hriftliche Verfammlung 
lebt und jich bewegt und ihren Charafter 
offenbart. 

Es iſt eine verhängnispolle Sache, ſich 
mit den Beitandteilen einer fremden Le— 
bensluft einzulajjen. Gnade iſt die frei- 
willige, unerworbene u. unverdiente Got- 
tesliebe, welche durch das Herz des fleiſch— 
gewordenen ©ottesjohnes jich ergießt und 
in dem Opfer der Berjöhnung auf Golga- 
tha fi) vollendet. Gnade iſt das unend- 
liche Mitleid des Vaters, welches auf jei- 
nem höchſten Bunft in der vollfommenen 


Einheit des göttlihen Sohnes und des 
menschlichen Bruders zuſammenſtrömt. 


Friede iſt Frucht und Ergebnis der ver- 
trauensvollen Annahme von Gottes Gna- 
de und Barmberzigfeit im Menfchenher- 
zen. Er ſchließt m ſich Verſöhnung, 
Freundjchaft, Gemeinschaft — alle Fülle 
des Segens in Chrifto. ‚Dies it die Reli- 
gion gejunder Lebensluft. Schande für 
uns, wenn wir Invaliden oder nur Refon- 
valeszenten bleiben ! 
3. Schußmittel gegen Irrtum. 

Aber jedes Leben — das individuelle 
(einzelperfönliche) ſowohl, als das korpo— 
rative (gemeinſame) hat ſeine Geſetze. So 
erinnert denn der ehrwürdige greiſeApoſtel 
die „auserwählte Frau“ an die Mutter 
pflicht aller Gläubigen. Es iſt dies da3 
Leben der Liebe, worin des Gejekes Er- 
füllung Tiegt. In der Betätigung diefer 
Liebe werden wir die fihere Schutzwehr 
gegen den todbringenden Irrtum finden. 
Die beite weltliche Sittenlehre bleibt ohn- 
mächtig. Nur aus dem Kommen des Soh- 
nes Gottes ins Fleiſch gewinnt die Liebe 
die Kraft,die Fältejten Herzen zu entzimden 
und alle Dinge ſich zu unterwerfen. Un- 
jer furzer Brief legt es flar, daß mie jekt 
im 20., jo bereits im erjten Jahrhundert 
ein enticheidungspoller Kampf geführt 
wurde um die geihichtlihe Wahrheit der 
Menſchwerdung Jeſu u. um unſres Herrn 
vollfommeneMenichlichkeit. Wie oft imVer— 
lauf derSahrhunderte hat eine faljcheTole- 
ranz über diejergragen hinweggehn wollen! 
Aber im Intereſſe diejes Ziwillingspaares 
„Wahrheit und Liebe“ jchließt der „Apo- 
itel der Liebe“ aus der hriftlichen Gemein- 
schaft diejenigen aus, welche die Wurzeln 
des chriſtlichen Glaubens antajten und da- 
mit die höchſte Hoffnung der Menichheit 
auslöjchen. 

Freiheit iſt nicht Zügellofigfeit. Liebe 
ift nicht gleihgültige Zuftimmung. Liebe 
zu den Brüdern kann nicht von Treue ge- 
genüber der Wahrheit getrennt werden. 
Die Strafandrohungen des Johannes ha- 
ben ihre Berechtigung im Chriſtentum ge- 
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nau jo gut, als die Liebe. Der Schreiber 
des Hebräerbriefes rät uns wohl, die Ele 
mente (Grundlehren) der Lehre Chriſti 
dahinten zu Taffen und, wie von aufiteigen 
der Flut getragen, zur Vollfommenbheit 
fortzufchreiten.. Ober es gibt auch einen 
Fortſchritt nach rückwärts. Derjelbe be 
ruht auf einem Brechen mit der Vergan— 
genheit und einem Voranſtreben, wovor 
Johannes uns warnt, welches nämlich Gott 
in dem Werdeprozeß verliert. Das treue 
Verbleiben in der Lehre Chriſti aber iſt 
nicht weniger als der lebendige Beſitz 
o wunderbarer Gedanke! — des Vaters 
und des Sohnes. 

4. Ratſchläge des weiſen „Aelteſten“ zur 
Selbſtprüfung. 

Laſſet uns bisweilen auf uns ſelbſt 
blicken, damit wir nicht der vollen Frucht 
und der Belohnung verluſtig gehen, die 
eine ſolche Gemeinſchaft in ſich birgt, deren 
Grund in der Wahrheit „Chriſtus“ be 
ſteht, deren Lebenselemente Gnade, Barm 
herzigkeit und Friede Gottes ſind und de 
ren Lebensprinzip in der Liebe beruht, 
und in den Geboten des Vaters wandelt. 
Der Dienſt mit dem Worte hat dann un— 
endliche Wirkungen, das Zeugnis beſitzt 
Kraft desGeiſtes und empfängt göttliche 
Beſtätigung, das Kreuz aber, das du 
trägſt, liefert das Material, aus welchem 
deine ewige Krone gebildet wird. — — 

Nur noch um ein Kleines — und die 
Freude der auserwählten Frau und ihrer 
Kinder wird völlig werden in der Offen 
barung und Gemeinſchaft — nicht mit ei 
nem „Aelteſten“ oder „Apoſtel,“ ſondern 
mit dem anbetungswürdigen Haupt und 
Herrn ſelber. Für jetzt freilich heißt es in 
Seiner Lehre bleiben und ihrer Aufgabe 
treu ſein. Die zwei Grundworte der Epi 
ſtel aber bilden ihre Aufgabe, ihr Zeug 
nis, ihren Prüfſtein und ihre Beglaubi 
gung: „Wahrheit und Liebe.” 

Nach dem Engl. v. M. L. i. K. 


J— 


Göttliche Aufmerkſamkeiten. 
* *5 


Er erquickt mich mit Blumen und labt 
mich mit Aepfeln.“ Hohelied 2, 5. 

Die Blumen ſpielen in der Liebe eine 
große Rolle. Das erſte, was ich nach mei— 
ner Verlobung meiner Braut ſchenkte, war 
eine Erika. Wenn ein junger Mann 
nicht auf den Gedanken kommt, ſeine Er— 
wählte mit einer Blume zu erfreuen, dann 
glaube ich nicht an die Tiefe ſeiner Liebe. 
Und wenn eine®raut die geſchenkteBlume 
zerpflücdt, dann it die Wahl des jungen 
Mannes feine glüdliche geweſen, denn 
dann iſt feine Erforene berzlos und Tiebe- 
leer. Die Blume begleitet die Liebe wie 
der Schatten den Körper, und das Lette, 
was man einem Geliebten gibt, find Blu 
men für ſein Gcab. Das iſt etwas Gött- 
liches. Gott iſt uns hierin ein Vorbild: 
Er erquidt mich mit Blumen. Ein jol- 
cher ijt mein Freund; mein Freund fit ein 
folder, ihr Töchter Serufalems. Oft habe 


ich meiner rau gejagt, wenn wir in tiefen 
Nöten waren: „Lab uns glaubensvoll aus— 
ihauen nad) der Blume, mit der unier 
Gott auf dem Wege tft.“ Und, o wie viele 
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jolcher Blumen hat Er mir auf den Til 
gejtellt! Wenn Menſchen mich) „mit Dor- 
nen aus der Wüſte“ züchtigten, dann hat 
Gott mich mit Blumen aus Seinem Him 
melsgarten erquidt. Uuendlich oft hat Er 
mich am des Apojtels Wort erinnert: „Aber 
Gott, der die Geringen tröjtet, der tröjtete 
uns Durch die Ankunft des Titus.“ Men- 


ichen reichen uns oft den Becher Falten 
Waſſers, von dem Jeſus ſpricht, gerade 
dann, wenn wir am ?rieren find Nur 


jeltem findet ji ein Freund, der unjere 
Zunge fühlt, wenn auf unferer Stirn der 
Angſtſchweiß liegt. Mber nicht jo Gott! 
Er erquickt Seine Diener und nicht zulekt 
auch das ſchwächſte Seiner Kinder mit 
Blumen dann, wenn wir Mufrichtung am 
nötigiten haben. Er weijt ji) aus als ein 
Gott, der Lobgeſänge gibt in der Nacht. 
Und wenn irgendein Menjchenwort wahr 
it, danm it es dies: „Wenn Gott du woll 
tejt Danf für alles Gute jagen, du fändeſt 
feine Zeit, noch iiber Laſt zu Flagen.“ Ach 
ja, wenn ich überlege, mit welch Lieb und 
Sitigfeit Du durch ſoviel Wundermwege 
mich geführt die Lebenszeit, dann weiß ic) 
fein Ziel zu finden, noch den Grund hier 
zu ergründen. Tausend, taujendmal jei 
Dir, großer König, Danf dafür! 

Er labt mich mit Mepfeln. Die Blumen 
bringen uns Erquickung von außen, die 
Aepfel Labung vom innen. Die Blumen 
bermittelm uns ihre Erquickung durch die 
Augen, die Mepfel laben ung durch den 
Mund. Wie ein Mpfelbaum unter den wil- 
den Bäumen, jo iſt mein Freund unter den 
Söhnen. Ich ſitze unter dem Schatten, 
des ich begehre, und feine Frucht ift meiner 
Kehle ſüß. Ja, Er felbit, der himmlische 
Apfelbaum, reicht uns die reife Frucht 
Seines Wejens und Werfes jelber dar und 
ipricht: „Mehmet bin umd ejjet!“ Allerlei 
Aepfel hat unjer himmliſcher Freund, mit 
denen Er uns labt. Da find zunächſt die 
zahlreichen Mepfel Seiner göttliden Ber- 
heißungen, denn alle Gottesperheigungen 
find „Sa“ in Ihm und find „Amen“ in 
Ihm, Gott zu Zobe durch uns. Wie man- 
che Verheißung hat Gott mir in die Hand 
gegeben, wie die Mutter dem Kinde den 
Apfel in die Hand drückt, und ich habe fie 
glaubensfreudig in mein Inneres geführt, 
babe mich daran erquidt und gelabt, bis 
die Zeit der Anfechtung und der Not bor- 
über war. Manches Gottesfind tft ſchon 
gefragt worden: „Wie fonnten Sie in die- 
ſen Tritbfalen nur jo ftandhalten?” Und 
die Antwort fonnte nur lauten: „Er Tabte 
mich mit Mepfeln.“ Das verjtand auch mei- 
ne liebe Schweiter, die mir, dem fernen 
Bruder, auf ihrem Sterbebett noch mit 
zitternder Sand jchrieb: „Herr, Dein Ver— 
heißungswort hält jtand! Dir trau ich, Dei- 
ne jtarfe Sand, fie führt und Teitet mid. 
Durchs Wort ift der Triumph ſchon mein! 
Dir, Dir gebührt der Ruhm allein; der 
Sieg, er preiſet Dich!” Er erquidet mich 
mit Blumen und labt mich mit Aepfeln, 
das erfahren Seine Rinder im Leben und 
im Sterben. Leſer! Wie groß ift des All— 
mächtigen Güte! Iſt der ein Menſch, den 


fie nicht rührt? — . 
— Auf der Warte. 





Das volle Heil in der Heilandstat. 
bon ©. Nagel. 
en 


II. Jeſus Chrijtus, der Sinderheiland. 
(Schluß.) 

Der gekreuzigte und begrabene Chriſtus 
iſt auferweckt von den Toten „durch die 
überſchwängliche Größe derKraft Gottes.“ 
(Eph. 1, 19f.) Darin liegt die göttliche Be 
glaubigung dafür, dal; das Werf der Ber- 
johnung ohne Makel, ohne Mangel und 
Fehl durchgeführt und vollendet iſt, daß in 
ihm die NRechfertigung des Sünders vor 
Gott bewirkt iſt. (Röm.1, 4 u. 4, 25.) Der 
zur Nechten Gottes erhöhte Chriſtus iſt der 
Träger einer Macht und Majeität, die Gel- 
tung bat in allen Gebieten der Schöpfung, 
in allen Räumen und Bereichen der Zeit 
und der Ewigfeit. (Epb. 1, 21f.) In der 
Krönung und Erhöhung des Berjöhner 
iſt es vor dem ganzen Weltall feitgeitellt 
und befräftigt, daß das Werf der Sühne 
der Menjchheitsfiinde durch das Kreuz 
bollgütig und allgenuglam it, daß darin 
das volle Heil Tiegt für jeden bußfertigen 
und willigen Sünder. 

Auch für dich iſt diefes Heil da und es 
wird dir angeboten in dem lebendigen, all 
mächtigen und allgegenwärtigen Chriſtus. 
Jeſus jelbit ijt auf Grund deſſen, was er 
fiir dich tat, dein Erretter. 

Es ſtanden ſchwere, ungelöfte Fragen 
zwiſchen dir und deinem Gott. Aber ſie 
ſind durch das Kreuz auf Golgatha gewal 
tiglih und vollkommen gelöjt und beant 
worte. Die Frage der Giündenverge 
bung, der Erlöfung vom Fluch und Ge 
richt, der Verſöhnung find beantwortet 
durch Christi Opfertod. Deine Errettung 
it in Jeſu vollbracht; fie iſt gegenwärtig 
für Mh da und du biſt ein Erretteter, ein 
Erlöjter und Verjöhnter, mit dem Mugen 
bli, wo dir daram liegt, es zu fein, mit 
dem Augenblick, wo du Gottes maus 
iprechliche Gabe, die er in Chriſto dir an 
bietet, ann’mmit, wo du als alaubwürdia 
und zuberläffig freudig gelten läßt, was 
Gott in Chriſto für dich tat. In der Heils 
tat Chriſti haſt du den Felſengrund, auf 
dem du Stehen und bejtehen fannit vor dem 
heiligen Gott. Chriſti Werf iſt vollfom- 
men. €3 bedarf feiner menschlichen Zutat 
und Ergänzung. Es bedarf nicht mehr 
deiner Kämpfe, nachdem Chriftus. fiir dich 
gefämpft und überwunden hat. Es bedarf 
nicht deiner Tränen umd deines Gejchreis, 
nachdem er für dich, Gebet und Flehen mit 
itarfem Gefchrei und TränenGott geopfert 
bat.“ (Sebräer 5, 7.) Du brauchſt jetzt 
nit mehr die erlöfende SHeilstat vom 
Simmel herunter zu erflehen. Du brauchit 
fie nicht aus den Tiefen deiner Kämpfe 
beraufzuholen. Sie ijt da, fie iſt fiir dich 
da und wird dir angeboten in Chriſti Blut 
und Wunden. Das it, was dir bisher 
nicht flar geworden ilt. Du haft das gro— 
ke Gottesgefchenf der Errettung in Chriito 
bisher nicht erfannt. Daher dein Unalüd, 
deine Friedlofigkeit, dein TFehlaehen. Nun 
aber wird diejes Geſchenk dir erneut ange- 
boten, und du braudjit diejes Büchlein 


nicht zu Ende zu Iefen, ohne dir angeeignet 








4 


zu haben, was für dich bejtimmt ift: das 
freie, vollfommene Heil in Chrijti Kreu- 
zestod. — 

Es mag dich in Erſtaunen ſetzen, daß 
dich dieſe Botſchaft unmittelbar an das En 
de aller deiner Nöte bringen joll, ohne day 
dabei deine Kämpfe, Gefühle und Tränen 
in Betracht fümen; aber es iſt tauſendfach 
verbürgtes Schriftzeugnis, daß der, der 
glaubt, d. h. der freudig ſich ſtellt auf 
den Felſengrund der errettenden Heilstat 
Chrijti, gerettet jei. „Ölaube an ven 
Herrn Jeſum Chriſtum, jo wirjt du erret 
tet werden,” das ijt das Evangelium. Aus 
Gnaden durch den Glauben empfängit du 
da8 Heil. Meine nicht, dich erjt jelbit 
frömmer und bejier machen zu müſſen, ehe 
du Ehriftum als deinen Heiland ergreifen 
könnteſt. Du brauchit nicht das Lumpen 
gewand deiner Sünden mit einem jelbitge- 
machten Gewande eigner Gerechtigkeit zu 
verhüllen, denn auch „alle unſere Gerech— 
tigkeit ijt vor ihm wie ein unflätig Kleid.“ 
(Sei. 64, 6.) Das Heil in Chriſto iſt jo 
groß und jo vollkommen, daß es nicht der 
geringiten Ergänzung und Vervollitändi- 
gung bedarf. 

Sch möchte dir an der Hand der Schrift- 
zeugniffe die unausſprechliche Größe, Die 
weltumfajjende Bedeutung des Opfers 
Chriftt vor Mugen jtellen, damit du es 
faffejt und verſtehſt, daß diejes Opfer ganz 
gewißlich auch dir gilt und für dich da tt. 
Nach den ülbereinitimmenden Zeugnifjen 
der Schrift hat die durch Chriſtum bewirf- 
te Sühnung der Siinde eine die ganze 
Welt und Menjchheit umfaſſende Bedeu— 
tung. Unſer aller Sünde warf Gott auf 
th. (el. 53, 6.) Er iſt das Lamm Gottes, 
welches der Welt Siinde trägt. (Ev. Joh. 
1,29.) „Gott war im Ehrifto und verjöhn 
te dieWelt mit ihm jelber.“(2. Kor. 5, 19.) 
Jeſus Chriftus iſt „die Sühnung für um 
jere Sünden, nicht allein aber für die um: 
jeren, jondern für die der ganzen Welt.“ 
(1 Joh. 2, 2.) Wie Adam als der erite 
Stammpater eine das ganze Gejchlecht 
umfafjende Bedeutung hatte, jo auch Ehri- 
ſtus als der zweite Adam mit feiner Heils- 
tat. Wie durch die Siinde des einen die 
Berdammnis über alle Menichen gefom- 
men it, alfo iſt auch’ durch den Gehorfam 
und die Gerechtigkeit des einen für alle 
Menſchen das Heil geihhaffen; allen iſt die 
„Rechtfertigung des Lebens“ um diejer ei- 
nen Tat willen zugedacht. (Röm 5, 18.) 
Das Opfer Ehrifti hat einen iiber die gan- 
ze Schöpfung hinaus erhabenen Wert. 
Das teure Blut Chrifti, das am Rreuz zur 
Sühmmg für unjere Sünden floß, hat 
einen ſolchen Wert, dal die Sünden aller 
Geſchlechter und aller Zeiten dadurch ge- 
fühnt find. Der für unfere Loskaufung 
gezahlte Preis iſt jo hoch, daß er zur Erlö- 
fung aller aus Sünden- und Höllenbanden 
ausreicht. Und aller Kreatur foll es be- 
zeugt werden und alle jollen es hören und 
veritehen, da Siündentilgung da iſt, Ber- 
jöhnung und Friede mit Gott durch unie- 
ren Seren Jeſum Chriſcum für alle, 

Ehe der Gerichtstag kommt, ſoll für 
alle ein Tag des Heils anbredhen. Ehe du 
Sefum als deinen Richter fennen lernt, 
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tritt er dir al3 dein Netter nahe. E3 wird 
ja der Tag fommen, an dem Gott „den 
Erdfreis richten wird mit Gerechtigfeit 
durch einen Mann.“ Aber richten wird Je 
ſus nur die, Dre ihn als den Retter verwar— 
fen. Kein Menſch wird am Tage des Ge 
richts den Todesipruch vernehmen müſſen, 
weil es fiir ihn keinen Weittler, feine Er 
löjung gegeben hätte, jondern lediglich 
Deshalb trifft manchen das Todesurteil, 
weil er die ihm angebotene Gmade nicht 
ammehmen und mit dem Sündendienſt 
nicht brechen wollte. Wenn du dich wei 
gerit, die Heilsgabe gläubig und willig an 
zunehmen, dann wird allerdinas lediglich 
durch deinen Unglauben wertlos, was für 
dich geichab. Dann bleibit du unter dem 
Zorn, nicht weil es fein Heil und feine Er 
löſung für dich gab, jondern weil du dieje 
rettende Gabe von dir ſtießeſt. Du jelbit 
machit da8 Große, das Fir dich geſchah, 


wertlos und wirfungslos, indem du es 
nit annimmſt und jeiner nicht achteit. 
Und wenn Chriſtus taufendmal fir dich 


gejtorben wäre, jo würde es doch ohne 
Nutzen fir Dich bleiben, wenn du ihn und 
jein Werf nicht anerfennit, wenn du mit 
deinem chriſtusloſen Leben nicht brichit 
und dich der SHerrichaft deines Retters 
nicht unterwirfit. Noch aber mährt dein 
Snadentag. Er it furz, und ſchnell und 
plößlih mag jein Ende jein. Eile, ihn 
auszufaufen! Erfenne das im Chriſto dir 
geichenfte Heil! Nimm es ohne Geld und 
umſonſt; traue darauf und fer Fröhlich und 
danfbar für diefes unausſprechlich große 
Geſchenk! 


EEE 
Der Herr iſt treu! 
(Pſalm 91.) 
+ 
Der Herr ijt treu! 
Leiden, 
Das iſt mein Licht in dieſer dunflen Welt, 


** 
Das iſt mein Troſt im 


Nichts, nichts kann mich von Gottes Liebe 
ſcheiden, 

Sein ſtarker Arm iſt's der mich trägt und 
hält. 


Ob Tauſende zu meiner Rechten fallen, 

Ob links von mir zehntauſend ſinken hin, 

Ob ich auf Löwen muß, auf Ottern wallen! 

Nichts ſchadet mir, weil ich Sein eigen bin. 

Der Herr iſt treu! Sein Mund kann nim— 
mer trügen, 

Sein Wort verhallet nicht in Ewigkeit; 

Die kindlich folgen Seines Geiſtes Zügen, 

Die ſind im Zelte der Geborgenheit. 

Hier ſind die Schwächſten mehr als Ueber— 
winder, 

Hier taſtet fie der Böſewicht nicht an, 

Hier finden Heil und Zuflucht Gottes Kinder, 

Ind feine Plage tritt an fie heran. 


Der Herr ift treu! Er bat Sein Volk getragn 
Auf Mdlersfittichen von alters her, 

Er Hat den Pharao aufs Haupt geichlagen 
Und JIsrael geführt durchs Note Meer. 
Mit Man und Wachteln dat Er fie ernähret, 
Die bittren Waffer hat Er ſüß gemadt; 


‚Die, Feinde Seines Volks hat Er verzehret 


Und wie ein Vater Ephraim beivadht. 


27. Oktober 


Der Herr ift treu! Er ijt ins Fleiſch ge— 
fommen, 

Hat unter uns in Knechtsgeſtalt gewohnt; 

Er hat jich der VBerlornen angenommen, 

Am Kreuze dorngefrönt für uns gethront.! 

Er hat geliebt die Seinen bis ans Ende, 

Nun bei dem Vater tritt Er für fie ein. 

Vom Ihron der Allmacht dat Er Seine Hände 

Auch ausgejtredt nach mir: „O Kind, ſei 
Mein!“ 


Der Herr ift treu! In langen Leidenzjahren, 
In mancher bangen, fummervollen Nacht, 
In heißen Kämpfen Hab’ ich reich erfahren 
Die Huld des Herrn und Seiner Liebe Macht. 


a 


Die Mutter kann ihr hilflos Kind berlafjen, 

Der beſte Freund kann treulos von uns gehn, 

Ein Bruder fann den andern ſchändlich haften 

Doch Gottes Lieb' bleibt ewiglich beſtehen. 

Ter Herr ift treu! Das foll mein Leitjtern 
bleiben, 

Solang ich walle durch der Ende Nacht, 

Das will ich tief mir ins Gedächtnis ſchreiben, 

Bis ich den Kampf des Glaubens Hab’ voll— 
bracht. 

Ich wandle bier Durch Glauben, nicht durch 
Schauen, 

Hier, wo des Fleifches Herrlichkeit tie 
Soll’t ich auf Fleiſch noch jeßen mein 
trauen? 

Mir blieb Das eine nur: 


Heu; 
Ver⸗ 


Der Herr iſt treu! 


B. Kühn. 
u un m 
Schulanfang 
in der Oflahoma Bibel- und Fortbil- 
dungs⸗Schule. 
* * * 


(Dieſer Bericht hätte vor etwa 2 Wochen 
ſchon erſcheinen ſollen; durch Mißverſtänd— 
nis iſt er verſpätet). 

Wie bekannt gemacht war, begann unſe— 
re Schule, nach einjährigem Ruhen, am 
29. Sept. mit 30 Schülern. Jetzt ſchon 
einige mehr. Die Lehrer traten mit fro— 
hem Mut, wenn auch wohl innerlich be— 
wegt über ſo manches, ihre neue Arbeit an. 
Die Schüler waren auch alle recht erwar— 
tungsvoll der kommenden Dinge. 

Die mancherlei Vor-vorbereitungen ſei— 
tens des Schulkomitees und ihrer willigen 
Helfershelfer waren gut gelungen — ſehr 
gut, muß geſagt werden, wenn man die 
Verhältniſſe in Betracht ziehet: — Kein 
eigenes Koſthaus, und Meno nur eine 
ganz kleine Ortſchaft. Immer wieder und 
wieder durfte es laut werden, daß Gott 
Sein Wohlgefallen an der Sache hat, in— 
dem Er einmal über das andere recht ver— 
nehmbar aus nicht geringen Schwierigkei— 
ten beraushalf. 

Eine Anzahl Schüler famen ſchon am 
zweiten Tage vor Anfang, um fich gut ein- 
zurichten. Sie fanden Gelegenheit, ſich 
auch noch bei den legten Vorbereitungen 
nüglich zu machen. Das gemietete Hc :l, 
als Logis für Geſchw. laaffen, für die 
Köchin und für Mädchen, und als Koſt— 
haus für alle im fleinen Städtchen logie- 
renden Schüler, war denn auch bald in 
volliter Ordnung, und alles fungierte ord- 
mungsmäßig ſchon am Borabend der. Er- 
öffnung. Geſchw. Claaſſens hatten noch 
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nicht vergefjen, wie jo eine Einrichtung be 
stellt jein muß; denn ihre legte Studien 
zeit liegt noch nicht jo gar weit hinter ih 
nen. Und dtejes ijt für fie eine wohltuen 
de Erinnerung an jene jo jchöne Zeiten. 

Lehrer Schmidt und Kinder hatten Tich 
auch ſchon gut eingerichtet in ihrer meuen 
Wohnung unweit der Schule. 

Um 9 Uhr am erſten Schulmorgen lau 
tete denn die alte Glocde (gezogen von dem 
früheren langjährigen Lehrer an diejem 
Drt, 3. B. Epp) das mun anzutretende 
zehnte Schuljahr an diefem Orte ein 
das Dritte der Okla. Bibel- und Fortbil 
dungsichule. In den Einleitungsanipra 
chen wurde auch dankbar daran erinnert, 
daß Gott ſchon jo manchen Segen gegeben 
durch die Schularbeit an diefem Drt. 

Lehrer Claaſſen, als leitender Xebrer, 
führte den VBorjig. Neben ihn auf der 
Plattform Lehrer Schmidt. Nach Xied, 
Schriftabſchnitt u. Gebet (ein bejonders 
ernjtes, und vielumfaſſendes Gebet) und 
einigen Bemerfungen vom VBorjiger, rede- 
te Lehrer Schmidt furze Worte im Eng 
Lifch, iiber Bildung und Charakter im all 


gemeinen. Er meinte auch, er jei jo voll 
von „Schule,“ dab er faum wiſſe, wo zu 
beginnen. Er begann und wußte jo 


gar wo aufzubören! Obzwar er nicht bobe 
Bildung beanfpruche, jo habe er doch jah 
relange Uebung als Lehrer in Gemeinde 
Volfs- und Hochſchule. Und fühle er jo 
recht in jeinem Element,“ wie man jagt, 
die engliihen Highſchool branches zu leh 
ren. 

Ihm folgte Br. H. R. Voth, Vorfiger 
des Schulfomitees, in einer längern An 
jprache, hauptſächlich Gottes jo deutliche 
Führung uns dvorführend in dem Entjte 
hen, zweijührigem Bejtehen und num wie 
der-in-Gang-fommen diejer unferer Ofla. 
Schule. Er zeigte klar die neue Bafis die 
jer Schuljache, auch finanziell, namlich dal 
ein verjprechend jtarfer und immer noch 
wachſender Verein jich jegt dieſer Sache an 
nimmt, und mit quter Hoffnung darf man 
wohl allerjeits in die Zukunft jchauen. 

Dann trat Br. 3. 3. Natlaff auf, als 
Vertreter der Xofalgemeinde, die jchon all 
die. Jahre die Schule in ihrer Mitte jo 
ichön gepflegt und unterjtügt bat. Und 
nichts anderes war zu erivarten, als was 
wir dur Br. R. hörten, dab die l. Ge- 
meinde auch jegt wieder mit Freuden ihre 
Tür öffnet, und die Schule herzlich will- 
fommen beißt. Die Schüler jeien einge- 
laden an allen Gottesdienjten ujw. teilzu- 
nehmen und mitzubelfen. Cbenfalls die 
Lehrer, als Prediger und Aelteſte, möch— 
ten der Gemeinde zum Segen werden, auch 
indem Sie teilnehmen an den Gottesdien- 
iten. 

„Nad) ihm trat Br. J. B. Epp auf, der 
ja befanntlich eine Reihe von Jahren die 
Scyhularbeit hier betrieben und geleitet hat 
und zu diefem Schulanfang eingeladen 
war. Er wird ja auch voraussichtlich eini- 
ge kurze Bibelfurjfe in der Schule geben, 
während Diejes Jahres. Er bob befonders 


hervor das Fundament, Jeſus Chriſtus, 
auf dem vor allem dieje Schule erbaut iſt. 
Drum bat jie auch jo gut die mancherlei 
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Schwierigkeiten beſeitigen können, die auch 
ihr ſchon in den Weg getreten. Die Schu 
le verjpricht darum von Jahr zu Jahr 
mehr Segen für unſere Okla. Gemeinden 

„lo wir bleiben im Glauben. . .“ Ein 
Schulfreund hatte jtillichweigend den ſchö 
nen Spruch an die Wand im Schulzimmer 
aufgehängt:„Alles und in allem Chriſtus“ 

Dann wurde aufgefordet, daß man noch 
freiwillig etwas jagen möchte. Nur Br. 
Den. Ratzlaff folgte der Aufforderung, 
in furzen Worten jeine Glück- und Se 
genswinfche bringend. 

Schon während des Vorabends, als mit 
dem Regiſtrieren der Schüler begonnen 
worden war, jtellte es Jich deutlich heraus, 
dal; Die beiden Lehrer die vieljeitigen Be 
dürfniſſe und Wünſche der Schüler nicht 
befriedigen können, indem es jo viele Klaj 
ien geben würde, und mebrere Klaſſen ge 
teilt werden müßten, der verfchiedenen 
Bildungsgrade der Schüler halber. So 
war das Erec. Komitee micht wenig frob, 
dal; Miss Mollie Becker aus Meno, Die 
als Bibel-Schitlerin mit mur leichterSchul 
arbeit in die Schule eintreten wollte, und 
die eine gute Bildung und Erfahrung 
im Lehren bat, jich willig erflärte, das An 
gebot anzunehmen, als Gehilfstehrerin in 
den untern Klaſſen zu dienen, wo nötig. 
Sie wurde denn auch noch hervor zitiert, 
und machte furze Bemerfungen, bejonders 
ihre Ueberaſchung ausdrückend, daß Tie 
jetzt Lehrerin ſein ſollte, und tags zuvor 
noch keine Ahnung davon hatte. 

Dann ſchloß Lehrer Claaſſen mit kurzen 
Worten ſeine eigentliche Anſprache, für 
die er aufgeſtellt war, für ſpätere Zeit auf 
bewahrend, denn die Zeit war bereits weit 
borgeritdt. Wahrſcheinlich kann Lehrer 
Claaſſen nach einigen Monaten Erfahrung 
eine beſſere Anſprache über die Okla. Bi 
bel- und Fortb. Schule balten. 

Hier kam dieſe ſchöne und eindrucdspol 
le Eingangsfeier zuende. Nach nochmali 
gem Sejang und Schluhgebet vd. Br. Voth 
vertagte die Verſammlung. 

Und mn die Schüler, denen diejes alles 
ja vor allem gilt. Die Zahl (Quantität) 
fönnte, ja jollte billig größer fein, nad) 
dent Intereſſe zu Ichließen, wie es jich in 
ganz Ofla. bei der Wiederbelebung diejer 
Schule zeigte, und nad) den Verjprechun- 
gen. Aber die Art von Schüler(die Qua- 
lität), die zum Anfang da waren, kann 
wohl faum bejfer gewinjcht werden. Man 
hörte den Ausdruck, jeitens einiger Kenner 
der Sache: „Wir haben gewi5 vom Cream 
Dflaboma’s befommen — only give us 
more of it.“ Sehr intelligent und ernit ge 
ben jie an ihre Arbeit, zu unſer aller Freu 
de. 

Nun, Gottes Segen leite und begleite 
alle: Lehrer, Schüler, Koſtgeber, Helfer, 
die Freunde die ihre Häuſer öffnen für 
Logis, das Komitee und alle irgendwie be- 
teiligten! , 

Es ift aber noch Raum da! In den 
Schulhäuſern, im Städtehen,wo viele Zim- 
mer, ja, ganze Säufer bereit gehalten für 
noch recht viele Schiller. Und faft alle 
Häufer im Städtchen find durchCementſtei— 
ge verbunden mit dem Koſthaus, ſodaß 








man nicht weiter zu geben bat, wie etiva 
bei Bethel College. Die auten Ausjichten 
auf viel Schüler machten jolche große Vor- 
bereitungen nötig. Nun bitte, laßt das 
nicht vergeblich gejcheben jein. Gewöhn 
lich Fommen während der erjten Schulmo- 
nate noch viele neue Schiller. Wir hoffen 
das auch jegt. 

Eine recht pafjende Zeit einzutreten, ift 
auch am 8. Nov. wenn Br, 3. B. Epp jei- 
nen erſten zwenvöchentlichen Bibelkurſus, 
in mebreren Klaſſen, geben wird. Zur 
jelbem Zeit nebmen die Stegenden Lehrer 
in mehreren Klaſſen neues auf. 

Weitere Berichte iiber Die Schularbeit 
bon Zeit zu Zeit ſind in Musficht geitellt. 

Soll no alle Okla. Gemeinden bejon 
grüßen, und alles im Namen de3 
Schulfomitees, 


Einer der dabei war. 
EB 


ders 


Ofla. 


Grite und zweite Anferjtehnng. 
von Sohn Kaweck. 
* x * 
Ermwiderung zu Martin F. Doerfien, in 
Ro, 40 der Rundichau. 

Offenbarung 20:1—6. Dieſes Kapi— 
tel bat vielen ſchön manche Unruhe verur- 
jacht und Nuslegungen und Anfichten find 
jo terjchiedenartig. Sie erfordern aber 
Weisheit vom Herrn und auch große Vor- 
jicht, damit nicht davon noch dazu getan 
wird. Denn in Kap. 22: 18 und 19 fte- 
ben Worte der Warnung, nicht davon noch) 
dazu zu tun und die das tun, würden dafiir 
bejtraft werden. Nun will ih in Schwach— 
beit, ohne etwas hinzuzutun oder davon 
zu nehmen, eine ziemlich lange Erörte- 
rung dariiber folgen lafjen. 

Was bedeutet diefe lange, taufendjah 
rige Gefangenſchaft Satans? Viele ha- 
ben gemeint, es bedeute mur, dab feine 
Macht und jein Einfluß hier auf Erden 
fir eine Weile gehemmt werde, Er ſei 
allerdings „gebunden“, jo jagen fie, aber 
mit einer langen Kette, daß er noch immer 
unter den Menſchen umbergeben könne! 
Wie aber jtimmt das zum Tert? Der 
Abgrund, in den er geſtürzt wird, wurde 
verichlojfen und iiber ihm verjiegelt tau- 
jend Jahre. Wie Fann er dann auf Erden 
wmbergeben? Sinds au nur Bilder, in 
denen der heilige Seher redet, jo müffen 
fie doch etwas jagen wollen. Und das 
fann nichts anderes fein, als daß er in 
diefer Zeit ganz und gar don der Erde 
abgeichloflen Alt, was ja auch aus den 
Worten bervorgebt: „daß er nicht. mehr 
verführen jollte die Völfer, bis das 'vol- 
fendet würden taufend Sabre.“ Hier it 
auch, wo viele fehlen, jo auch die Möventij- 
ten, die das taufendjährige Reich in den 
Himmel verlegen. Die Völfer anf Erden 
ſollen nicht verführt werden, jo muß das 
Neich auf Erden ftattfinden. Hieraus aber 
folgt natürlich nicht dal damit alle Sünde 
und VBerfiichung binweggenommen iſt. 
Solange ſündige Menſchen auf Erden Ie- 
ben, gilt, was der Apoſtel Jakobus in 
Rap. 1:14 jagt: „Ein jeglicher wird ver- 
jucht, wenn er von feiner eigenen Luſt 
gereizet und gelocet wird,” aber „die feu- 
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rigen Bieile” des Satans fönnen feinen da 
mehr trojfen und das will wohl etwas ja 
gen. Nachdem nun Satan gebunden ilt, 
folgt die erite Auferftehung. Der große 
Feind der jtreitenden Chriſtenheit ijt ent 
fernt und jegt treten die Erben der trium- 
pfierenden Kirche auf den Schauplaß. 

Diejer Abichnitt, der hier anfängt, von 
Vers 4 bis 6 gehört zu den jchwierigiten 
der Bibel. Der Herr jchenfe uns Weisheit 
bon oben, der wir hier gerade bedürfen, 
durch den Geijt, „der uns in alle Wahrheit 
leiten” mag. Johannes ſah Throne auf- 
weitellt, und „ſie jegten ji” darauf, und 
ihnen wird gegeben das Gericht.“ Vers 
1. Wer jind die, die ſich auf ſolche Throne 
ſetzen? Und was heißt das: ihnen ward 
das Gericht gegeben? Das Gericht, wel 
ches bier gehalten wird, fann nicht das 
jüngſte fein, denn dasjelbe ijt im 11. Vers. 
Viele haben gemeint, „Gericht“ hier jei 
eine Entiheidung darüber, wer an der er- 

Auferſtehung teilnehmen joll. Aber 
wer waren die Richter? Chrijtus fann es 
icht fein, da dies Gericht ja von vielen 
abgehalten wird. Man bat auf die zwölf 
Apoſtel Hingewiejen, die nach Jeſu eige- 
nen Worten „auf zwölf Thronen ſitzen 
werden und richten die zwölf Geſchlechter 
Israel“ (Matth. 19:28). Aber dieſe 
Weisſagung geht auf den jüngſten Tag 
und redet nicht von dieſem Gericht. Dazu 
kommt, daß Chriſtus auch nach jenem Wort 
als der eigentliche Richter dargeſtellt wird 
und nur geſagt wird, daß die Apoſtel mit 
ihm richten werden. Hier aber ſind die 
jenigen, die ſich auf die Throne ſetzen, die 
einzigen, denen das Gericht gegeben wird. 
Chriſtus iſt überall der eigentliche Richter, 
aber ſeine Auserwählten find bei ihm 
und richten mit ihm, zuerſt die Apoſtel, 
dann aber aud) alle Gläubigen; denn bon 
ihnen allen beit es, daß jie „die Welt, 
ja, ſogar die Engel richten werden.“ (1. 
Kor, 6:2 u. 3) Die Engel jind dienende 
Geiſter, (Hebräer 1:14). Wir müjfen uns 
daher nach einer anderen Erflärung umſe— 
ben. Es wird uns im alten Bunde oft- 
mals gejagt, daß der und der jo viele 
Sabre richtete; das Buch der Richter ijt 
voll davon. Nichter 2:10 und mehrere 
Stellen, auch 1. Sam. 8:5 u.a. Verſtehen 
wir es bier auch jo, dann verſchwinden 
alle Schwierigfeiten. Der Apojtel jieht 
eine Schar, welche jet Teil nimmt an der 
Herrichaft Eprijti. Damit jtimmt aud) Da- 
niel 7:22, wo von „den Heiligen des 
Höchſten, denen das Gericht gegeben wurde,“ 
gejagt wird: „Und die Zeit Fam, dab die 
Heiligen das Neich einmahmen, Man 
braucht nicht einmal zu fragen, iiber wen 
jie berrichen werden, denn nach dem jüng- 
iten Gericht follen die Nuserwählten und 
Heiligen Gottes mit Chrifto regieren in 
alle Ewigkeit, (Dffenb. 22:5.) obgleich 
von ſolchen, die beherrſcht werden, aljo 
bon Untertanen im Simmel, nicht die Rede 
jein kann, weil ſie ja alle berrichen 
jollen. 

Da der Apojtel eine große Schar fieht, 
fragt er natürlich bei ſich jelber (man ver- 
gleiche. nur Offenb. 7:13) wer jind dieje 
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und woher jind ſie gefommen? Dieje 
jind es, De aus großer Trübjal find. 
Auf diefe feine Frage erhält der Apoſtel 
die Antwort in den folgenden Gejicht. 
Es waren die „Seelen der Enthaupteten 
um des Zeugniſſes Jeſus und um des Wor- 
tes Gottes willen” und derer, „die nicht 
angebetet haben das Tier noch jein Bild.“ 
Das Folgende jagt ung nun näher, wer 
Die waren, welche auf dem Throne jagen 
und richteten und mit Chriſto berrichten. 
Was geichieht mit dieſen? Zweierlei 
wird von ihnen gejagt, nämlich daß ſie 
lebten und regierten mit Chrijto taufend 
Sabre. Was will daS nun ſagen, daß 
fie lebten und lebendig wurden? Sit da ein 
Lebendigmachen des Leibes oder des Gei 
jtes gemeint? Diejenigen, welche das tau- 
jendjährige Reich weg zu erflären oder es 
geiſtig aufzufafjen juchen, und in demſel 
ben nur eine geistige Belebung der Kirche 
in der legten Zeit jehen, fonjequentermeije 
auch diejes Wort geijtig nehmen, verjtehen 
darin ein Erwachen einer in Sinden er 
jtorbenen Seele in Gott, wie e3 in mehre 
ven Stellen in der Schrift gebraucht wird, 
jo Zufas 15:32, u. a. Stellen. Sit es 
auch bier jo zu verjtehen? Da muß ich 
mit einem bejtimmten Nein antworten und 
zwar aus folgenden Gründen: Erjtens, der 
ganze Zuſammenhang zeigt, dal; bier durch) 
aus nicht von Sündern, die im Todes- 
ſchlaf liegen, jondern von den entjchlafe 
nen Märtyrern die Rede iſt, welche bereits 
ihren Glauben mit ihrem Blut bejiegelt 
und ſelbſt in der harten Triübjalszeit des 
Antichrifts ihrem Seren treu geblieben 
ind. Wie fann bon denen gejagt werden, 
dab jie erjt aus dem geiftigen Todesichlaf 
erweckt werden jollen? Zweitens, jollen 
dieje Menjchen nun lebendig gemacht wer 
den, dann müſſen fie vorber ſchon geitor 
ben jein. Aber der Märtyrertod war ja 
ein leiblicher Tod, folgli muß das Le 
bendigmachen derfelben jich auf ihren Xeib 
beziehen, Drittens, dieſes Lebendigma 
chen wird Vers5 und 6 eine Auferjtehung 
genannt und zwar die erjte, welche aljo 
mit der zweiten und allgemeinen, die um 
zweifelhaft eine leibliche ijt, verglichen 
wird. Es muß daher auch dieje erjte eine 
leibliche Auferſtehung fein. 

Schluß folgt.) 

* * * * *5* * 


Eine Anfrage. 


* * %* 

sch babe einen Brief erhalten zu beför- 
dern an Abr, Sanzen oder an „Onkel und 
Tante Warfentin“ in Amerifa, deren 
Adreſſen aber unbefannt find. Der Brief 
Mt von Johann Kröfer und Frau, Werni 
gerode, Deutichland, bis Pfingiten, 1920 
wohnhaft in Spat, rim. Er iit der äl 
teite Sohn des Predigers Jakob Kröker, 
Wernigerode, frübern Schriftleiters der 
„Friedensſtimme,“ und feine rau ijt eine 
geborene Katharina Janzen, Tochter von 
Pred. Dietrih Janzen, gebilrtig aus 
Blumenfeld, dann wohnbaft zu Schoftaf in 
Sefaterinoflam und zulett in Spat, und 
deſſen Frau Elilabet Warfentin von Rlee- 
feld. Der Brief ift fir Verwandten der 
Frau Johann Kröfer in Amerifa. Wenn 








27,  Oftober 


irgend jemand unter den Leſern Auskunft 
geben fann,wo ſich die obengenannten Ber- 
wandten aufbalten,jo ijt er gebeten, es mir 
zu melden, damit ich den Brief befördern 
fann. Dieje junge Familie Johann Krö— 
fer möchte gerne nad) Amerifa fommen, 
da es für ſie jehr ſchwer wird, in Deutſch— 
fand zu bleiben. Wenn jemand weiß, wo 
jie eine Farm mit Inventar renten fön- 
nen, der ijt auch gebeten, e8 mir zu melden. 
Wenn jich eine jolche Stelle findet, ijt es 
leichter, für jie die Einwanderungserlaub- 
nis auszumirfen. 
3.6, E wert, Hillsboro, Sans. 
“ren 

Bericht 

über den Fortgang der mennonitischen 
Hilfsaftion für Rufland. 
* * %* 


Ein Brief von Br. Orie Miller, geſchrie— 
ben am dritten Tage nach der Ankunft un— 
ſerer Arbeiter-Gruppe in Konſtantinopel, 
iſt ſoeben in Scottdale angefommen. Der 
Brief gibt intereſſante Information über 
die Nöte und Ausſichten für die Inangriff— 
nahme des Werks in Rußland. 

Nach ihrer Ankunft in Konſtantinopel 
ſetzten ſich die Brüder ſofort in Verbin— 
dung mit den Beamten des Near Eaſt 
Komitees, welche ſie ſehr freundlich emp— 
fingen und alles taten was in ihren Kräf— 
ten ſtand, ihnen behilſlich zu ſein in den 
Vorarbeiten für das Hilfswerk in Ruß— 
land. Die Mithilfe dieſes Komitees iſt 
uns bereits von großem Nutzen geweſen, 
obwohl wir dadurch ihnen gegenüber keine 
Verbindlichkeit übernehmen. Die Beam— 
ten geben den Brüdern Empfehlungsbriefe, 
die ihnen in ihren Unterhandlungen mit 
Konſuln und andern hochſtehenden Per— 
ſönlichkeiten ſehr nützlich waren. Auch Be— 
amte des Roten Kreuzes, mit denen die 
Brüder konferierten, gaben ihnen wertvol— 
le Information. Mlle jcheinen ſich für 
das Werf zu interrejfieren, welches unfere 
Repräfentanten in Angriff zu nehmen im 
Begriff find. Nach ihrer übereinſtimmen— 
den Ausſage it die Möglichfeit vorhanden 
fir das jehr notwendige Shlfswerf im 
Rußland. 

Br. Millers Plan, wie in dem Briefe 
angedeutet, war wie folgt: Br. Slagel 
ſollte in Konſtantinopel bleiben um hier 
die notwendigen Geſchäfte zu erledigen. 
Die Brüder Miller und Kratz gingen nad) 
Sebajtopol und von da nad) der Krim,dann 
nordwärts bis Melitipol und wenn mög- 
lich bis Halbjtadt und Alexandrowſk. Sie 
werden jich über die Verhältniffe erfun- 
digen und einen Plan über die praftifche 
Ausführung des Werfs machen. Br. Kratz 
joll dann in Südrußland bleiben um das 
Werf der Verteilung von drei bi$ bier- 
taujend Dollars, die fie mitnehmen wer— 
den zu überſehen, während Br. Miller nach 
Konſtantinopel zurücdfehren wird und von 
da Bericht eritatten über die Zuftände, 
wie er fie vorgefunden bat und die Pläne 
zu bervollitändigen und weitere Anord- 
nungen zu treffen. 

Major Elewell vom Amerifanifchen Ro- 
ten Kreuz jagte Br. Miller, daß er vor 
wenigen Wochen jelbit einige von den men- 
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nonitijhen Kolonien bejucht habe. Er be- 
richtete, daß die Zuitände durchaus To 
ihlimm jeien wie nad) den früheren Be 
richten anzunehmen iſt. Es gibt jozu- 
jagen feine Kleidung. Die Leute tragen 
Kleider, die aus billigem grobem Zwild) 


oder aus. Süden gemacht find. Kaum 
einer aus zehn hat brauchbare Schuhe. 


1: 


Sie haben ihre Farmen, aber weder Vieh 
noch Pferde und nur wenige Werkzeuge. 
Sie verfaufen kleine Wertjadhen, welche 
jie bejigen, um Xebensbedürfnijje faufen 
zu fönnen. Er jagte, alle jehtenen den 
Wunſch zu haben, ihre Farmen zu verfau 
fen und nad Amerifa zu geben. Zeug 
für Unterfleider ijt nicht zu haben, und es 
it jehr notwendig, joldhe Zeuge zu Faufen 
und zu ſchicken. 

Br.Miller berichtet, als er Major Clewell 
informiert habe, daß zwanzig Tonnen Klei 
dung unterwegs ſeien zur Verteilung un 
ter den notleidenden Mennoniten, habe 
dieſer gejagt, fünfhundert Tonnen wür— 
den nicht genügend jein. Ohne Frage iit 
die Not jehr groß. 

Sobald Br. Miller wieder in Ronitan- 
tinopel anfommen wird, wird er uns 
durch, eine Kabel-Botſchaft in Kenntnis 
jegen, was für Schritte wir nad) jeiner 
Anficht ferner nehmen jollten. Er berich 
tet, nach der Information, vie er big jett 
erhalten hat, werde er wahrjcheinlich em- 
pfehlen, daß daS Zentral-Komitee in al: 
len feinen Zweigen ſogleich wieder eine 
Sammlung von guten gebraudten Klei— 
dern veranitalte, daß wenigſtens jo viele 
neue Schuhe gekauft werden wie Anzüge 
gejchieft werden, dab diefe Sendung nicht 
ipäter als am 1. Januar von New Norf 
abgebe, jo dab e8 nod) vor Ende des Win 
ters an Ort und Stelle anfome, und daß 
eine Ouantität Stoff gefauft werde, der 
zur Serjtellung von Unterfleidern geeig- 
net iſt. Dieje Empfehlung wird aber erit 
dann in Kraft treten, wenn wir durch Na 
bel von Br. Miller die Bejtätigung erhal 
ten, nach jeiner Rückkehr nad Konjtantino- 
pel. Das bejagte Telegramm wird inner 
halb einiger Wochen zu erwarten jein. 
Wenn der Plan ausgefiihrt wird, wird 
uns wieder Gelegenheit geboten werden, 
denen, die ſich im großer Not befinden, 
Hilfe zu bringen. 

Pr. Slagel in Konitantinopel wird 
während feiner Wartezdit jeine Dienite 
zum Teil dem Near Eaſt Komitee zur 
Verfügung jtellen, welches ihm einen bej- 
jeren Begriff von der Natur des Hilfs- 
werks geben wird. 

Durd den amerifaniichen Konſul er- 
fuhren die Brüder, daß ich jeit mehreren 
Wochen eine mennonitiſche Frau in der 
Stadt befand, die auf Geld aus Amerifa 
zur MWeiterreife wartete, nämlih Frau 
Maria Reimer von Henderjon, Neb. Cie 
hatte mit ihrem Manne mehrere Sabre 
in Amerifa gewohnt, weil jie aber nod) 
Eigentum in Rußland hatten, unterließ 
es ihr Mann, das amerifanische Bürger— 
recht zu ermwerben. Sie ging nad Ruß— 


land in 1914, um dort ihr Eigentum zu 
verfaufen und wurde durch den Ausbruch 


Zlennositifce Rundſchau 


des Krieges an der Rückkehr verhindert. 
Sie verfaufte einige von ihren Wertia 
chen und kam endlich bis Klonjtantinopel, 
wo ihre Weittel erjchöpft waren. Der 
Konjul telegrapbierte um Geld, welches ge 
rade zu der Zeit fam,als die Brüder bei 
ihr vorſprachen. Sie waren dann zur 
Verſchaffung ihrer nötigen Bapiere und der 
Schiffsfarte nach Amerifa behilflih. Zu 
gleiher Zeit fam auch ein Brief aus 
Webrasfa, worin Me SHilfswerf-Arbeiter 
erjucht werden, jich der Frau anzunehmen. 
Diejer Brief enthielt die erite Nachricht 
aus ihrer Heimat ſeit März. Ihr Be 
richt über die gegewärtigen Zujtände in 
Rußland iſt trauriger Art, 


Wunderbare Tane. 


* * %* 


V. Der anferjtandene Herr erſcheint Sei— 
nen elf Jüngern (ohne Thomas). 
(Schluß dieſes Abſchnittes.) 
Wichtiger und herrlicher als die Feſt 
ſtellung der Wirklichkeit der leibhaftigen 
Auferſtehung des Herrn und die Einblicke 
in die Beſchaffenheit des Auferſtehungslei 
bes Jeſu iſt die geiſtige und geiſtliche Sei 
te der Offenbarung des Auferſtandenen 
vor den Apoſteln: die Art und Weiſe, wie 
der Herr Seine Jünger grüßt „Friede 
euch!“ und fie anhaucht und bevollmächtigt. 
„Friede euch!“ das iſt der Gruß, womit 
nad) Sob. 20, 19—29 der Herr Seine 
Apoſtel dreimal grüfte Sagt jehon der 
Dichter, dal bei Gott ein Gruß, wenn er 
bon Herzen kommt, ſoviel gilt, wie ein Ge 
bet, jo hat ganz gewiß der Wortlaut des 
Grußes des auferjtandenen Herrn eine tie- 
fe und berrlide Bedeutung. Wenn Der, 
der die Wahrheit iſt, Seine furdhtiamen 
und verwunderten, zulegt aber in großer 
Freude vor Ihm jtehenden Jünger mit 
den Worten grüßt: „Friede euch!“ jo liegt 
die Erflärung für diefen Gruß jehr nabe. 
Wir brauchen nur Seine Mbjchiedsreden 
drei Tage früher daraufhin anzujehen, in 
welcher Beziehung fie zu Seinem Tod und 
Seiner Auferſtehung jteben, und wir fin 
den ſehr bald beraus, daß der Herr fich 
der Bedentung diejes Grußes völlig klar 
war und dal es wohl auch bald Seine 
Sünger waren, die fich jo Tehr freuten, Ihn 
wiederzujeben und wiederzubaben. Was 
hatte der Herr gejagt vor Seinem Schei- 
den aus ihrer Mitte? „Frieden laſſe Sch 
euch, Meinen Frieden gebe Ich euch.” Der 
Gruß: „Friede euch!” war mithin eine Ga- 
be, eine göttliche, himmlische, underlierba- 
re Gabe an Seine auserwählten Freunde 
und Zeugen, den bervorragenditen Trä 
gern Seines Geijtes und Namens. Bier 

itehen wir auf beiligem Boden. 

Und diefer Grub: „Friede euch!” ſteht 
wiederum in innigem und wejenhaften 
Zufammenbang nicht nur mit der unmit- 
telbar nad diefem Gruße ſich anſchließen— 
den Sendung: „Sleichiwie der Vater Mich 
gefandt hat, jende Ich auch euch,“ jondern 
auch mit der gleichzeitigen Mitteilung Hei— 
ligen Geijtes (ohne Artifel, die wohl un- 
terichieden werden mul von der Gabe des 
Heiligen. Geiftes mit der Kraft aus der 
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Höhe am Tage der Pfingiten) und der 
Bollinacht, die der Herr an dieje erjte Mit- 
teilung Heiligen Geijtes früpft: „Wel- 
chen irgend ihr die Sünden vergebt, denen 
ind jie vergeben, welchen irgend ihr die 
Sünden behaltet, denen jind fie behalten.“ 
Dit den Grube „Friede euch!“ brachte ih- 
wen der Auferjtandene, dejjen auch für fie 
durchbohrte Sünde und Füße jie eben ge- 
ſchaut hatten, die Botjchaft der vollbrachten 
Sühnung der Weltjinde (1. Soh. 2, 2) 
und der Weltüberwindung. Sie jollten 
gleichſam in der Nachvollmacht ihres gött- 
lichen Meiſters, den der Bater gejandt hat- 
te, und der nun, nach) dem vdollbracdhten 
Werfe Seiner Sendung ſie wiederum aus- 
landte, die Hauptbotichafter des Wortes 
bon der Verjöhnung fein. Dazu bedurf- 
ten jie des Friedens und Seines Friedens, 
aber auch Seines Geijtes, des Geijtes der 
Wahrheit und der Herrlichkeit. „Jeſus 
überträgt ihnen zuerjt das Amt, dann teilt 
Er ihnen die Gabe mit in den Maße, als 
es Seine jebige Stellung erlaubt; endlich 
offenbart Fr ihnem die erjtaunliche Größe 
diefer Aufgabe (V. 216—23). Es gibt 
eigentlich nur eine Sendung vom Simmel 
zur Erde, das iſt die Sendung Jeſu, Er 
iit der Apoitel (Ebr. 3, 1). Die Sendung 
der Singer iſt in der Seinigen enthalten 
und vollendet deren Verwirklichung in der 


Welt. . Wie 08 eigentlih mur eine 
Sendung gibt, jo gibt es auch nur eine 


Kraft Seju, die Er durch Seinen Geijt mit- 
teilt. Wie Jeſus für Seine Perſon auf 
eine höhere Lebensitufe erhoben war, jo 
erhebt Er auch die Apoſtel, ſoweit Er e8 
vermag, zu ihrer künftigen Stellung. Er 


macht fie zu Genoffen Seines Nurferfte- 
bungslebens, wie Er ihnen jpäter durd 
die Geiftesausgiehung Seinen SHerrlid- 


Feitsitand geben will. Er vermittelt ihnen 
den Frieden der Kindſchaft und des 
Schriftverſtändniſſes (Xuf,. 24, 45). Er 
jet ihren Willen in Einflang mit dem 
Seinigen, damit fie fi) zu dem gemein- 
ihaftlihen Werf bereiten.“ (Godet.) 
Worin beitand nun die Vollmacht, die 
der Herr Seinen Apoſteln, indem Er fie 
anbauchte, «erteilte? „Welchen irgend ihr 
die Sünden vergebt, denen find fie berge- 
ben, welchen irgend ihr fie bebaltet, denen 
find fie behalten“ (vgl. Miatth. 9, 6; 16, 
19; 18, 18). Nur wer Seinen Geijt hat, 
fann in Seinem Namen Sünden vergeben 
oder Simden behalten und zwar nicht in 
eigener Mactvollfommenbeit,jondern mur, 
weil der Serr vom Simmel her das beitä- 
tigt, was durch Seinen Geift und in der 
Kraft Seines Geiftes Simdern gegemüber 
geredet wird, Nicht wir armen, ſündhaf— 
ten Menſchen können in eigener Weisheit 
und Kraft Siinden vergeben und Sünden 


behalten. — das fann nur Gott(vgl. Marf, 
9, 711). Aber Gott vergibt Siinden in 
demielben Augenblicke, da ein Gottes- 


mensch durch Seinen Geiſt und in derfraft 
Seines Geiſtes die Vergebung der Sünden 
ausfpricht. Aber dazu gehört eine gewiſſe 
Vollmacht, wie fie in einzigartiger Weife 
die Jünger Jeſu empfingen, die Er auch 


(Fortfekung auf Seite 11.) 








Editorielles. 


Roc) war ein gerechter, vollkommener 
Mann unter feinen Zeitgenojjen; mit Gott 
wandelte Noah. 1.Moje 6:9. 

Ind Gott jah die Erde, und jiehe, jie 
war verderbt; denn alles Fleiſch hatte 
ieinen Weg verderbt auf Erden, 1. Moje 
6:12. 
Denn ich, ſiehe, ich bringe die Waſſer 
Hut über die Erde, um alles Fleiſch unter 
dent Simmel zu verderben, in welchem 
ein Hauch des Lebens iſt; alles, was auf 
der Erde iſt, foll verjcheiden. Und mit 
ich) meinem Bund errichten, und 
die Arche gehen, du und deine 

dein Weib und die Weiber 
deiner Söhne mit dir. 1. Moje 6:17,18. 

md Jehovah ſprach zu Noah: Gehe in 
die Arche, dur und dein ganzes Haus; denn 
ich babe dich gerecht erjehen vor meinem 
Angejicht in dieſem Gejchleht. 1. Moſe 
ra. 

Und Jehovah 
I Moſe 7:16 6, 

Und vertilgt ward alles Bejtehende, das 
auf der Fläche des Erdbodens war, dom 
Menſchen bis zum Vieh, bis zum Gewürm 
und bis zum Gevögel des Himmels; und 
ie wurden vertilgt von der Erde. Und 


r 


du ſollſt im 


und 


ſchloß hinter ihm zu. 


es blieb nur Noah übrig und was mit 
ihm in der Arche war. 1. Moſe 7:23, 
Das it in furzen Zügen Der Umriß 


der Sündflut und der Errettung Noahs 
und feiner Familie. Wenn wir obige 
Worte betrachten, fo tut ſich vor uns der 
ganze Abgrund der Berdorbenheit des 
menschlichen Geichlehts auf. Aber wir 
ſehen bier auch die Größe der Gerechtig— 
feit und des Zornes Gottes. Doc, ge 
(obt ſei Gott, wir ſehen bier auch ſeine 
unendliche Gnade. Da war eine Welt 
voll Ungeredtigfeit, eine Menjchheit, die 
ſich vom Geiſt Gottes nicht mehr über- 
fiihren laſſen wollte. Wie unbejchreib- 
lich dunkel mul es da geweſen jein 
Aber es war ein helles Licht da, das in 
diefer großen Finſternis ſchien, unbeachtet 
bon den Menjchen, vielleicht verjpottet, 
aber. von Gott in Gnaden angejeben: 
Noah, ein gerechter und vollfommener 
Mann, Und das Geheimnis diejer Ge- 
rechtigfeit und VBollfommenbeit: Noah 
wandelte mit Gott. Welch ein Zeugnis 
bon Gott über ihn: der einzige unter jei- 
nen Zeitgenoſſen. Wir meinen jchon 
manchmal, daß es jo dunfel und trojtlos 
geworden iſt auf diejer Erde, aber zu je 
ner Zeit war es doch noch viel dunfler. 
Kein Wort Gottes, feine Gemeinfchaft der 
Släubigen,alles verderbt,alles abgefallen. 
Gewiß war es Ne Gnade Gottes, die 
Noah bielt, denn ohne diefe Gnade könn— 
ten wir feinen Schritt geben, aber er 
wandelte mit Gott. Er hatte der Welt 
abaejagt, er lebte Gott; er war ein Pre— 
diger der Gerechtigkeit 120 Jahre. Ge- 
wiß ging das nicht ohne Leiden ab, gewiß 
waren die Lockungen und Verführungen 
mächtig, aber er blieb treu. Er hatte 
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jeine ganze Zuverjicht, feine ganze Hoff- 
nung auf Jehovah gejegt, auf das Unjicht 
bare, Wie furchtbar trat es bei dieſer 
Siündflut zu Tage, dal; alles Sichtbare 
vergäanglich iit. Nur das Unfichtbare bat 
ewigen Beitand, Faſt iſt man verſucht, 
zu fragen: Was wäre. geichehen, wenn 
auch Noah abgefallen wäre. ber die 
Tatjache iſt, er fiel nicht ab, und das it 
genug fir uns. Dem Serrn ſei Xob 
und Danf, dal es jo war. Er wandelte 
mit Gott. 

Darum errettete ihn der Herr von dem 
ichreeflichiten Gericht, das bisher iiber die 
Menichheit dahinging. ES ijt nicht das 
furchtbarjte Gericht, Das dieje Erde ſah, 
aber es iſt das größte, das eine ganze 
Menjichheit betraf. Das furchtbarjte und 
gewaltigite aller&erichte,das je auf derErde 
jih ereignete, war das auf Golgatha, das 
vollzogen ward an dem eingeborenen Soh 
ne Gottes. Aber hier wie da zeigte jich 
nicht nur die unbeugjame Gerechtigkeit 
Gottes und jein heiliger Zorn über die 
Sünde, jonderm auch jeine unbejchreibliche 
Gnade und Liebe, Hier wie da mußte Gott 
jo eingreifen, um die Menjchheit zu retten, 

Noahs Wandel vor Gott jchloi jeinen 
vollftändigen Gehorjam und jenen unbe 
dingten Glauben an Gottes Wort ein. Er 
baute auf Gottes Geheiß die Arche, auf 
dem Trocdenen, Nach menschlicher Anficht 
war das ein Unſinn und wie mögen jeine 
Seitgenojjen gejpottet haben. Eine Flut 
jollte fommen u.alles jollte untergehen !So 
etwas war ja doch noch nie dagemwejen, 
jo etwas war ja überhaupt nicht möglich. 
So haben ſie ihn wohl oft ausgeladt, 
aber unbeirrt baute er weiter, Er baute 
auf das nie wanfende Wort des allmächti 
gen: Gottes, dem es nicht jehwerer iſt, eine 
jo gewaltige Flut über die Erde fommten 
zu lajjen als Noah mit allem, das im der 
Arche war, zu retten. 

Sa, die Menschen jpotteten und lad 
ten, aber nicht immer, Es fam die Zeit, 
wo ihnen das verging, wo ſie zur Arche 
famen und riefen und baten: Noab, tue 
uns auf! Aber dann war es zu jpät. Gott 
batte die Arche zugeichlojfen und Noah 
fonnte fie nicht mehr öffnen. Die Gnaden 
zeit war abgelaufen. Wie gut fir Noah, 
daß er treu war im Befolgen alles dejjen, 
was Gott ihm befohblen hatte. Er mit 
jeinem Haufe wurde gerettet, jonjt nie- 
mand. Daß Noah nicht ohne Sünde war, 
jehen wir an jeinem Opfer, das er brachte 
für jich und feine Familie und an feinem 
jpäteren Leben. 

Er wandelte mit Gott und das errettete 
Ihn vor dem Zorn Gottes. Er war im der 
Arche, die bewahrtete ihn vor dem Gericht. 
Welche Lektionen für uns! Es zeigt, daß 
Bott einen einzigen Menjchen jelbit in ei 
ner ganzen Welt des Verderbens bewah 
ren fann. Sa, wir haben einen großen 
Gott. Wenn auch die Verjuchungen und 
Lockungen noch jo groß find, Gottes Gnade 
und Bewahrung iſt noch arößer. Gott 
läßt niemand über jein Vermögen binaus 
verfuchen. Wenn wir mit Gott wandeln 
wollen,(Gott jei Danf, auch diejes Wollen 


27.  Oftober 


gibt er), dann gibt er auch das Vollbrin- 
gen. Aber wir haben noch nicht bis aufs 
Blut widerjtanden. So laſſet uns feit 
iteben in allen Strömungen, in allen An- 
fechtungen, ob die Welt uns auslacht oder 
uns droht; lajjet uns bauen auf das un 
bewegliche Wort Gottes dann werden wir 
beitehen bleiben. 

Wir können aber nicht vor dem Gericht 
bewahrt bleiben, wenn wir nicht in der 
Arche ſind. Jeſus iſt unjere Arche, die 
uns aufnehmen muß, damit wir vor dem 
zufiinftigen Zorn bewahrt bleiben Fon- 
nen. Johannes der Täufer jagt: Wer 
an den Sohn glaubt, hat ewiges Leben, 
wer aber dem Sohn wicht glaubt, wird das 
Leben nicht jehen, ſondern der Zorn Got- 
tes bleibt auf ihm. Bon Natur find wir 
Simder, Kinder des Zorns, aber da Jeſus 
Ehriitus dieſen Zorn für uns ausgefo- 
itet bat, jind wir, die wir glauben, ange- 
nehm gemacht in dem Geliebten. Aber 
einmal wird die Arche von Gott gejichloffen, 
dann kann miemand mehr hinein. Willit 
du nicht eilen, jolange es Zeit ijt? 

Ein großes Gericht ſteht der Menſch— 
heit noch bevor. Wir leben im der legten 
Zeit, in den eriten Wehen des Gericht3. 
Laſſet uns mit Gott wandeln, damit wir 
aus dem Gericht errettet werden, denn 
die Seinen werden binweggenommen, ehe 
die letzten furchtbaren Gerichte jtattfinden. 
Nur wer bebarrt bis ans Ende, hat Teil 
an allen Verheißungen Gottes. 


* * * * KK 


Es iſt in letzter Zeit verſchiedentlich an 
dieſer Stelle aufmerkſam gemacht worden, 
daß vom 1. November an der Preis für 
die Rundſchau für das Jahr auf $1.25 er 
höht werden ſollte. Da wir aber in der 
legten Zeit mehr Mrbeit "hatten al3 wir 
bewältigen konnten, jind wir nicht dazu 
aefommen, alle rückſtändigen Leſer zeitig 
davon zu benadrichtigen, wieviel jie noch) 
Ihuldig find. Um auch diejen gerecht zu 
werden, wird die Zeit der Erhöhung für 
die Rundſchau bis zum 1. Dezember 
diejes Jahres binausgejchoben, Das gibt 
uns etwas mehr Zeit, alle Arbeit zu be- 
jeitigen und den Leſern gibt es Zeit, die 
Beltellungen rechtzeitig einzujenden. Die 
Preiserhöhung muß ftattfinden und nur 
aus dem oben angeführten Grunde ijt die 
Zeit um einen Monat verlängert worden. 
An die Agenten wird eine bejfondere Nach— 
richt aejandt werden. 
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2. Sudermann, Reedley, Calif. jchreibt, 
daß er jetzt allen Honig verfauft hat 
auch Die Bienen und er bittet, daß die 
Leſer feine Bejtellungen mehr einjenden 
möchten. 


— 


———— 


P. H. Neufeld, Loſt River, Sask 
ſchreibt: Das Wetter iſt noch immer ſehr 
ſchön und der Geſundheitszuſtand ziem— 
lich gut. Die Ernte iſt auch eingeheimſt, 
ſie iſt nicht ſehr groß, aber doch mehr, als 
wir wert ſind. Dem Herrn die Ehre. 
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Kanſas. 

Inman, Sanj., den 14.Dftober 1920 
Bericht von unjerm Miſſionsfeſt. Xieber 
Bruder und Editor! Gruß und Gottes Se 
gen jei Dir und allen Rundjchaulejern zu- 
bor gewünſcht. Den 10.Dftober hatten 
wir beftimmt zur Einjegnung unjers Bru- 
ders Peter T. Neufeld zum Prediger und 
des Unterzeichneten zum Diakon. 

Nachdem jich die Gäſte und die Gemein 
de in dem geräumigen Zelt verjammelt 
hatte, wurden folgende Lieder gejungen: 
Ev. L. No, 1 u. Gej. No. 581. Dann mad) 
te Br. A. BP. Neufeld die Einleitung mit 
Apg. 13: 1—12, wo wir finden, dal der 
Heilige Geijt ſich Männer erjehen und die 
Apojtel fie durch die Anleitung des Heil. 
Geiſtes ausgejandt haben. Ein Männer 
gejang folgte der Anjprache. Melt. Klaas 
Kröfer vollzog die Einjegnung, nachdem 
er den Betreffenden die Pflichten u. Rech 
te vorgeführt nad) Jerem. 3: 15 u, 16, 2. 
Tim. 2: 2—13, Apg. 6:1—6 u. ob. T: 
38u.39. ES wurde ein Lied gefungen u. er 
und die Betreffenden jprachen ein Gebet. 
Die Einführung geihah nad) Apg. 13:3 
fnieend mit Hände auflegen. Nachdem uns 
noch don etlihen Amtsbrüdern Mut und 
Gottes Segen gewünjcht, jang der Chor 
das jchöne Lied: Willſt du tum was du 
fannit ufm. Darauf wurde uns nod) 
Raum gegeben, unjere Gefühle und Wün 
iche Fund zu tun. Br. Peter T. Neufeld 
hatte fi) Röm. 15: 30u, 31 gewählt und 
machte diefjem Wort entiprechende Bemer 
fungen. ch hatte mir Ebräer 13: 7—16 
gewählt und machte nad) meiner geringen 
Erfenntnis und Erfahrung etliche Furze 
Bemerkungen. Dann bielt Melt. Wilb. 
Ewert von Hillsboro uns eine Anjprache 
über innere Mifftion nad Ebr. 13:15—21. 
Wichtige und ernite Gedanfen durften wir 
aus diefem Abſchnitt bören. Ein allge 
meiner Gejang wurde gejungen und eine 
Kollefte für innere Miſſion gehoben. Welt. 
Abr. Ratlaff von der Hoffnungsgemeinde 
betete zum Schluß und jpracd den Segen. 
Dann wurde die Verſammlung mit einem 
geringen Mahl bedient. 

Nahdem die Verfammlung gejpeilt hat— 
te, wurde der Gottesdienft fiir äußere Mij 
fion gehalten. Lied 28 Ev. Melt, A. M. 
Martens machte die Einleitung mit Apg. 
1:4—8 und Gebet. Gejang vom Chor. 
Anſprache von Prof. Vangenwalter, Be 
thel College nah) Ev. 3:16—21. Ernite 
und tiefgehende Gedanken durften wir hö 
ren. Eine weitere Anfprache durften wir 
hören über 1. Moje 24:67 von Melt. B. 
9. Unruh, Göffel. Köftliche Worte floſſen 
aus diejem Tert. Melt, Klaas Kröfer mad)- 
te Schluß; mit Richter 6:14, wie der Herr 
zu Gideon jprach: Gehe bin in diejer dei- 
ner Kraft. O, möchten wir, die wir ums 
Kinder Gottes nennen, dody mehr in der 
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Kraft Gottes einher gehen, anjtatt in unje- 
rer eigenen. Schlußgebet von Welt. Iaf. 
Salt, Inman. Sclußlied 154 und Kol 
lefte. Segen von Melt. K. Kröfer. 

Mit diejem jagen wir, wir haben einen 


reichgejegneten Tag verlebt. Der Herr 
jegne un3 diejen Tag nachhaltig. 
Die Nbendverfammlung verlief wie 


folgt: Gejang 144 u.53 Ev. Anſprache von 
Brof. 8. T. Töws, Hillsboro, über Pred. 
11:9—12:1. Bred. A. Di iiber Apg. 
16:9. Schlußlied Ev. 170. Schlußgebet 
von A. PB. Neufeld. 

Indem mir in Snman einen Mifjions 
Sugendverein haben, mußte ich abends in 
Inman jein. Da aber zu diejem Abend 
zwei Diafonifjen eingeladen waren, fo hat 
ten wir da auch einen gejegmeten Abend. 
Diafoniffen waren Schw. Juſtina 
Warfentin von Hillsboro und Schw. Frie— 
da Kaufman von Newton. Möge der Herr 
jein Werf überall jegnen. Grüßend: 

Sohn 3 Pauls 


ae Eee 


Michigan, 
ee u 


Die 


Midland, Mich. den 16. Dftober 
1920. Dem Editor und allen Leſern ei 
nen herzlichen Gruß zudor! Der Gott des 
Friedens und Troftes jei mit uns allen. 

Da ſchon geraume Zeit wenige Mittei- 
lungen aus Michigan erjchienen, jo will 
ich, da ich jeßt genügend Muße dazu habe, 
einiges wenn auch nicht gar wichtiges mit- 
teilen. Gewöhnlich beginnt man mit dem 
Wetter, denn des Amerifaners erjte Be 
grüßung iſt: a nice day, 18-1t not, ob es da 
ſtürmt oder die Sonme jcheint, es iſt jo in 
der Mode, es wird ſtets der Tag gelobt. 
Wir haben pradtvoll jehönes warmes Wet- 
ter, das mehrere Sabre zurück genommen, 
eine Seltenheit iſt. Es war ſchon ziemlich 
troden, aber vorigen Sonntag zu Mon 
tagnacht batten wir heftiges Gewitter mit 
qutem durchdringendem Regen; dem Serrn 
jei Danf dafür. Die Ernte war bier fehr 
aufriedenftellend, alles bat reichlich getra 
gen und das Einbringen aing auch gut von 
Statten, weil die Witterung jebr günftia 
dafiir war. Aber die Unzufriedenheit it 
groß unter den Farmern, weil die Preije 
des Getreides im Fallen begriffen find. 
Nun, es ijt immer jo gewejen und wird 
auch wohl jo bleiben in dieſer Zeit, da der 
Mammon vorberrichend it. Obſt iſt in 
überreicher Maſſe vorhanden, es verfault 
vieles unter den Bäumen und dennod), 
wenns zum Markte fommt, iſt der Preis 
jehr hoch, — Eines, was für unfern Staat 
von jehr großer Wichtigkeit iſt, ift das An— 
greifen gewiſſer Amerifaner, dab die Pa— 
rocbhialichulen eingeben jollen. Unſer Go- 
verneurs Kandidat, Herr Grosbed,iit jehr 
fir Barochialichulen, aber das Volk und 
jogar die jehr Firchlichen engliſchen Metho- 
diiten wollen feine ſolchen Schulen jondern 
die einfache weltliche Volksſchule. Da fie 
num befürchten, ihr Zweck wird nicht durch- 
geführt, jo haben jie ein Amendment aus- 
gearbeitet, das fie am 2. November, am 
Wahltage, zur Mbjtimmung bringen wol- 
len. Hoffentlich jiegen fie nicht. Sollte e8 
dennoch gejchehen, jo wäre es traurig für 


die Krijtliche Erziehung. Da aber der bö- 
je Feind weiß, daß jeine Zeit Furz ijt, fo 
verjucht er alles mögliche, um den großen 
Abfall zumwege zu bringen. Ich will nur 
Erwähnung machen aus meinen Schuljah- 
ren in Deutjchland. Sch fing von ſechs 
Jahren an zur Scyule zu gehen und bin 
nur bis zum 12. Sabre gegangen, von da 
an babe ich Feine Schule mehr bejucht, 
nicht gewöhnliche noch Hochſchule. Urſa 
che war, da meine Eltern nad) Rußland, 
Volbynien verzogen. Als jie ſich in den 
Waldern Bolhyniens niederliegen, war 
feine Schule im Umkreiſe von 20 Werft. 
Ich glaube, damals war nur eine Schule 
in unferer Preisitadt Shitomir vorhan 
den.  Diejes war im Sabre 1872, als 
meine Eltern nach dort zogen und blieben 
allda neun Sabre und fanten dann wieder 
zurück nach Deutichland, Weitpreußgen. Da 
war es mit dem Schulunterricht gang an— 
ders, als wir fortzogen. Zu meiner Zeit 
wurde jeden Morgen ein jchönes Lied ge- 
jungen, dann Sprach unjer Lehrer ein gu 
tes Herzensgebet und dann fing Biblifche 
Sejchichte an, verbunden mit Katechismus— 
fragen und Aufſagen von geiftlichen Xie- 
dern. Donnerstag wurde der ganze Tag 
dem Religionstunterricht gewidmet, Kir— 
chengeſchichte, Bibliſche Gejchichte. Am 
Sonnabend wurde nur bi Mittag Kate- 
chismus erteilt. Da aber, als der Krieg mit 
Yranfreich zu Ende und Deutichland fieg- 
veih hervorging, da wurde es jtolz und 
hochmütig, fie brauchten feinen Gott nod) 
Bibel. Die Sozialiſten jehrieen: Fort mit 
Religion und jo fanı es, Religion mußte 
weichen aus der Volksſchule. Da fam an- 
Itatt eines Pfarrers zum Eraminieren ein 
Herr Schulinipeftor, der nichts von Reli- 
gion erwähnte. Dies find nun die Früch 
te der Saat, die jie gejät hat. Demüti— 
gung von Gott. (Sch bin auch in Deutich- 
land zur Schule gegangen und zwar von 
1893 bis 1902, aber zu der Zeit wurde 
Religion in allen Bolfsjchulen gelehrt, die 
ich fennen gelernt babe. E38 wurde mehr 
Religion gelehrt als irgend ein anderes 
Fach und jedes Jahr fam der Pfarrer zum 
Eraminieren. Außer ibm fam ein ande- 
rer Inſpektor, der aber ein Rirchenprobjt 
war, aljo noch über dem Pfarrer jtand. 
Nicht das war das Webel, daß nicht Reli- 
gion gelehrt wurde, aber vielfach waren 
die Lehrer jelbit nicht aläubig und lebten 
das nicht, was fie lehrten. Das verfehlte 
kinen Emdruf auf die Jugend nid. 
Editor.) Nun, unfer Land hat Wunder der 
der Tapferkeit getan, hat geholfen, Deutſch— 
land beſiegen. So ſind ſie überſtark, jetzt 
auch mit Religion, nur Ziviliſation, welt— 
liche Kenntniſſe iſt ihr Motto, und den all— 
mächtigen Dollar zu erjagen, iſt ihr Biel. 
Ungerechtigfeit nimmt überhand, und die 
Liebe erfaltet. Diejes alles macht ſich ſehr 
bemerfbar. 

Zum Schluß will ich einige Zeilen über 
firdliche Angelegenheiten berichten. Er- 
itens haben die Nuffelliten, auch Tagesan- 
bruchsleute genannt, bier {hr Erfcheinen 
gemacht. Sie haben viel Zwieſpalt in der 
futberiihen Kirche, Miffouri Synode, an- 
gerichtet. Auch die Nazarener Pfingjtleu- 
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te wirfen jtarf unter Methodijten undBap- 
tijten und anderen. Sie berichten Erfolg 
und Me andere Seite Berdruß und Aerger. 
Dann find noch) die Latter Day Saints, ein 
Abziveig der Mormonen, die machen jehr 
viel Zwiejpalt in vielen Familien. Wür- 
de der Editor einige gedruckte Kouverte zu- 
fenden, jo wiirde ich einiges iiber die Ruſ— 
jelfiten einjenden. Alles andere Gott be- 
fohlen. John Kaweck. 


“eh * 


Nebraska. 


* * * 


Beatrice, NWebr., den 9. Oktober 
1920. Am 22. vd. Mts. feierten unjere 
Geſchwiſter 3. H. und Katie von Steen 
das frohe und aud) gejegnete Feſt der Sil- 
berhochzeit im Kreiſe ihrer Kinder, Grof- 
finder, Gejchwijter und naher Verwandten 
und Freunde. 

Und wie fonnte e3 anders, als ein Freu- 
Sonfejt jein, wo von jo viel Gnade, Treue 
and Barmherzigkeit des Herrn in ihrem 
ganzen Lebenslauf das teure Jubelpaar 
zu rühmen wußte! Einen frohen Eindrud 
machten jchon die fejtlichen Kleider der Al— 
ten und der Rinder, welche le&tere ſich froh 
auf dem grünen Raſen und in dem anſto— 
Benden Eichenwäldchen des ſchönen Plates 
vergnügten. 

Ein jchönes Heim hat der liebe Gott den 
Geſchwiſtern geſchenkt. Lieblich auf einer 
kleinen Anhöhe gelegen im Schatten hoher, 
einſt ſelbſtgepflanzter Bäume und Silber— 
tannen, war es den einſt hier ſpielenden 
Kindern eine ſelten ſchöne Heimat. Zwei 
derſelben durften ſchon im jugendlichen Al— 
ter die ewige himmliſche Heimat ſchauen, 
während die anderen beiden, glücklich ver 
heiratet, mit ihren lieben Kindern froh 
und dankbar das liebende Eltenpaar an 
ihrem Feſttage umgaben. 

Der liebe alte Freund des Hauſes, Rev 
H. D. Penner aus Newton, hielt die Feſt— 
rede über Pſalm 147:1 „Lobet den Herrn! 
denn unsern Gott loben, das ift ein köſtlich 
Ding; ſolch Lob iſt lieblich und ſchön,“ 
hinweiſend, daß nur allein in den blutigen 
Wunden Jeſu Chriſti Vergebung der Sün— 
den zu finden iſt. Er erwähnte auch der 
wunderbaren Führungen des Herrn, die er 
ſo mit dem lieben Jubelpaare gegangen 
iſt. Wie des Bruders erſte liebe Gattin 
jo früh ſchon vom Herren heimgerufen 
wurde, und wie die Zweite, die Gattin un- 
jeres lieben verstorbenen Miffionar Hirſch— 
ler, die bereit war, an den Heiden Miffion 
zu treiben, vom Herren ermwählt wurde, 
Miffion an dem vier mmutterlofen Rindern 
zu üben, wobei fie wunderbar gnädig des 
Herm Hilfe erfahren durfte, ſchon bier ge- 
lohnt durch die innige Liebe, welche die 
Kinder und auch bejonders die Großfinder 
ihr entgegenbringen. 

An feſtlich garnierter und reich mit 
Blumen geſchmückter Tafel vereinten fich 
die Anweſenden zu einem reichen frohen 
Mahl. 

Die Großfinder der Geſchwiſter des Ju— 
belpaares jagten liebliche Gedichte auf, 
überreichten jelbitgearbeitete Fleine Ge— 
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ichenfe; und ſchöne Lieder, froh von allen 
mitgejungen, wollten dem Herrn Xob und 
Danf darbringen. 
Einen freundlihen Gruß an den lieben 
Editor und alle Leſer: 
Andreas Wiebe. 
ar * * 5 


Canada. 


Sasfatchetwan. 


eh 


Dsler, Sasf. am 13. Dftober 1920. 
Sieber Editor! Weil jeit meinem leßten 
Bericht wieder etliches vorgefallen it, das 
wert ijt, für die Rundſchau einzuſchicken, 
jo will ich zuerſt von etlichen Sterbefällen 
berihten. Sonntag, den 3. Oftober fa 
men in OSler ein paar Beute an von Mel- 
ford auf einem Auto. Als jie von Mel- 
ford wegfuhren, nahmen fie von da die 
alte 9. Peterſche mit, die wollte bier nad 
ihren Rindern in Dsler. Aber jie fam 
bier nicht lebendig an, fie war auf dem 
langen Weg gejtorben. Die Urjache kann 
wohl die jein daß der Weg für fie zu 
ichlecht (holperig) gewejen ft. — Sn Grin 
thal wurde die Witwe Jakob Düfjche Don 
nerstag, den 7. d. Mts. begraben. Dieje 
alte Großmutter ijt auch plößlich geitor 
ben. An dem Tag, als fie jtarb, hatte jie 
noch Frühſtück gegeffen wie gewöhnlich. 
Als fie gegejjen hatte, ging ſie vom Tiſch 
und jeßte ji) auf eine Bank und auf ein 
mal fiel fie um und war tot. Mlt gewor 
den iſt fie 85 Jahre weniger 10 Tage. 

- Gejtern, Dienjtag, am 12. DOftober, 
Dücken. Er hat jeine bejjere Hälfte müſ 
jen abgeben, was ihm ein großer Schmerz 
war in Hochfeld Begräbnis bei Johann 
it. Wie mir erzählt wurde, hat dieje Frau 
jeit etlihen Monaten an Rheumatismus 
gefränfelt, zu der fich moch eine andere 
Krankheit fand und am Freitag, den 8. 
DOftober ihrem Veben ein Ende made. - 
Montag, am 11,, jtarb im Neuanlage Na 
fob Klaſens Tochter Aganeta im Alter von 
15 Jahren nad) fünftägiger Krankheit.Ihr 
Leiden war die Halsfranfheit, die hier die- 
fen Sommer ſchon viele Opfer aefordet 
bat. — Krank find noch alte Abram Gies- 
brecht und Tedige Iſaak Derffen. Eritere 
leidet an der Yungenentzimdung u. Derf- 
jen an der Waſſerſucht. Weil beide jchon 
im den fiebenziger Jahren find, jo ift wenig 
Hoffnung auf gefund werden. 

Vom Wetter ift zu berichten, daß es noch 
immer jehr ſchön it. Das iſt denen jehr 
paffend, die noch zu drejchen haben. Wei 
zen hat es aufs mehrjte 18 Buſchel zum 
der gegeben. Bon mehr habe ich noch 
nicht gehört in unjerer Umgegend. Weil 
aber die meiſten Elevatoren geichloffen 
find, können die meisten Farmer fein Geld 
machen für ihren Weizen. Der Weizen- 
preis iſt jett $1.80 No. 1, Northern. Die 
Saferernte iſt im Durchſchnitt gut ausge— 
fallen, fo iſt der Preis auch jehr niedrig. 
Langfutter fürs Vieh bat es viel gegeben 
diefen Sommer, Nun hört man nicht ja- 
gen wie im borigen Herbſt, was joll es 
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aber im Winter werden. E3 hat genug 
Stroh und Spreu, auch hat die Mehrheit 
Farmer viel Heu gemadt. Alſo iſt jetzt 
feine Sorge für dag Vieh, wenn der Win- 
ter erjt bier it. Nun zum Schluß noch 
einen herzlichen Gruß an den Editor und 
die Rundſchauleſer: 3. Martens. 


* * *x * * 5* 


Wymark, (Chortitz) Sask. im Okto— 
ber 1920. Werte Rundſchau! Da Du ein 
guter Bote biſt, will ich Dir was auf die 
Reiſe geben. Wir ſind Gott ſei Dank noch 
alle geſund, was wir auch Euch Kindern 
von Herzen wünſchen. Da iſt Iſaak Jan— 
zen in Manitoba, auch W. Siemens, auch 
Kornelius Hein im Sask. Bitte ſchreibt uns 
einen Brief und lebt alle wohl. 

Gerhard Hein. 


“u: Eee 


Todesanzeigen. 


k * * 


Dallas, Dregon, den 14. Oktober 
1920. Liebe Rundichaulejer! Darf ich et- 
was Raum in Euren Spalten haben? 
Möchte hier furz einen Todesfall berichten. 
Die Verjtorbene wird vielen Leſern be- 
fannt jein, denn fie hat noch Verwandt- 
ichaft in Manitoba. 

Seborene Aganeta Wiebe in Südruß— 
land, am 1. Oftober 1837, Verehelicht mit 
Johann Quiring im Jahre 1857. Ihr 
Satte jtarb am 28. November 1911. Kin- 
der hatte fie neun, jechs Töchter und drei 
Söhne Zwei Söhme und vier Töchter find 
noch am Leben. Großfinder find 34, 14 
iind ihr vorangegangen; Urgroßfinder 24. 
Ein Jahr iſt die Schweſter frank geweſen, 
aber die legten ſieben Wochen ſehr ſchwer. 
Seitorben am 10. Oftober 1920, um 10 
Uhr abends. Begraben am 13. im Fami— 
lienhof. Bruder B. 9. Janzen ſprach 
im Hauſe in deutſcher Sprache und Br. 
Johann Franz in engliſcher Sprache. Von 
einem Chor wurden Lieder geſungen. 
Wunderſchöne Blumen wurden auf das 
Grab gelegt. Dank im Voraus, verbleibe 
ich: Johann Diehm. 


* * * * * KK 


Lebensbeſchreibung und Todesanzeige des 
Abraham J. Knelſen. 


* * * 


Im Jahre 1872, etwa im März, erblick— 
te Abraham J. Knelſen in der alten Ko— 
lonie im Dorfe Roſental das Licht der 
Welt. Seine Wiege ſtand in einem bejchei- 
denen Hauſe auf der Ede, wo man pflegte, 
den Berg hinauf nach Einlage zu fahren. 

Schon frübe zeigtem fi) bei Abraham 
unleugbare Spuren fiir gediegene und 
praftiiche Lehreranlagen. Diejes bemerf- 
te jein Obeim, der mohlbefannte Onfel 
Wallman, Fabrifbefiger in Chortik. Die- 
jer ließ ihm in der dortigen Zentralichule 
eine tüchtige Musbildung geben, Tieß ihn 
im pädagogischen Zehrerfeminar den Leh— 
rerfurfus durchgehen. Ehre feinem An- 
denfen! Unvergeßlich find mir noch jene 
Zeiten, wo wir zujammen die Bänfe der 
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Rojentaler Schule gedrüdt. Wie manches 
Mal hat der verewigte Freund uns über 
Mittag, wenn die größte Anzahl der Schü 
ler unjerer Elementarjchule auf dem Hofe 
dem Spiele oblagen, uns in der Geogra 
phie unterrichtet. Knelſen war oft die tat- 
ſächliche Hilfe, die rechte Seite unjers Leh 
rerö Safob Unger, der mit verjtändnispol 
lerEnergie damals denLehrerſtab ſchwang. 
Nach einem Zeitabjchnitt von vier Jahren, 
den A. als Zögling der Zentralichule vor 
itand, vermietete er jich als jelbjtändiger 
Lehrer im Dorfe Rojengart. Manche ſei 


mögen noch willen, da, KR. fein Sänger 
war, aber er veritand, jeinen Schülern 
ner Schüler mögen noch leben, manche 


die Kunſt des Gejanges mit der Flöte bei 
zubringen. Nachdem unſer Freund etliche 
Sabre als Lehrer fungiert hatte, wohl auch 
die übliche Periode der Abmachenjchaft im 
Ablernen der vier Koloniejahren hinter 
ji) hatte, begab ſich's, daß jeine lieben 
Eltern die Auswanderungsluft überfam. 

So zogen denn jeine Eltern im Jahre 
1892 nad; Canada. Hier treffen wir un— 
ſern Freund in Winfler, Man., in Onfel 
B. Löwens Generaljtoore an ala wohlbe 
stallten Buchfürhrer. Hier erfannte ich ihn 
wieder, nachdem wir 1901 aud das Land 
der Hoffnungen betreten hatten, wieder 
al3 den alten bewährten Freund. Wie 
manchesmal, wenn ich einen guten Ratge— 
ber brauchte, fand ich ihn im alten Ju— 
gendfreund. 

Ein Bethanien der Erholung in der Nä 
he dieſes Freundes für mi. Weil im 
Freunde ein unauslöſchlicher Hang zum 
wirtichaften jchlummerte, jo faufte er jich 
eine Farm im Rofentale in Man. Anbei 
jei aber noch erwähnt, daß er ſich mit Ka 
tarina Penner, Tochter von Martin Ben 
ner, in Chortitz, daſelbſt verheiratete. Er 
führte ein glückliches Yamiltenleben. 
fer Ehe entiprangen, wenn ich recht bin, 
acht Kinder. Nachdem A. in Manitoba 
jene Farm verfauft hatte, fiedelte er nad) 
Sasf. Hier verlebte er bei Blumenbof ei 
nie Reihe von bewegten Arbeitsjahren auf 
dem Farmergebiete. 

Nachdem jein werter Bater ibm voran 
gegangen, ereilte ihn in feiner Familie ein 
großes trauriges Ereignis. Seine Frau 
wurde vom Krebs befallen. Leider zu 
ſpät, „möglicherweife” gerieten jie auf den 
Einfall, den Arzt zu Rate zu ziehen, 1919 
etwa im Sommer verjuchten jie Dr. Hie- 
bert in Winnipeg. Diejer Fonfultierte 
Bruftfrebs. O Schreden, nach einer Reihe 
von verſchiedenen Operationen zeigte es 
ih, da obige Ausjage wohl mahgebend 
jet. Eine zeitweilige lange Nur begann. 
Knelſen fuchte auf verjchiedenen Wegen, 
dasllebel zu bejeitrigen,icheinbar alles um— 
ſonſt. Der obere Arzt hatte in ſeinem 
werfen Plan anders für unfere Lieben be- 
ſchloſſen Verfloſſenen Winter befanden 
Knelſens ſich bei ihren Eltern in Chortitz, 
Man. um mit doktern dem Grundübel ge— 
hörig Abrechnung zu tun, leider ſoweit 
noch immer umſonſt. Viele Koſten und 
Aufwände erzählen vieles und ſchweres 
vom aufopfern und hinmartern der tap— 
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fern Patientin unſeres Verewigten. Kei— 
ne Feder iſt im Stande, alles wiederzuge 
ben, was meinem Freund Schweres wider— 
fuhr ſeiner Liebſten die Geſundheit geben 
zu helfen. — 

Da die Ernte auf ſeinem Lande wohl 
bald ſollte eingebracht werden, fuhr un— 
ſer tiefgeplagtes Elternpaar nach Hauſe 
auf ſeine Farm. Hier beim Bindern ereil— 


te den Freund ſein Schickſal, er wurde 
krank. Nach 9 1% tägigem Krankenlager 


ereilte ihn nach einer Xebensdauer von 48 
Jahren 6 Monaten und etlichen Tagen der 
Tod: 

Sein Lieblingslied, wohl auch fein be- 
ites Troſtlied war No. 713 aus dem alten 
Kirchengejangbuche. Etwa zwijchen 11 u. 
12 Uhr den achten September 1920 ver- 
lieg die treue Seele den werten Körper 
um auszuruhen von allen Plagen und 
Kiimmernifjen dieſes Erdendajeins. 

Sejchrieben im Namen eines Bruders 
meines jeligen Freundes von 

P. 9. Penner. 
* * * * »*+r »* 

Den 16. Oktober 1920. Werter Editor 
der Rundſchau! Einen Gruß zuvor an alle. 
Da es ſchon jo lange gedauert hat und ich 
nicht recht zur Befinnung kommen fonnte, 
auch die Trauer mich ganz niederdrüden 
wollte, muß ich jegt der Rundſchau ein 
paar Zeilen mit auf den Weg geben. Sch 
hoffe, e$ möchte manchen noch zur Lehre 
dienen und m Erinnerung fommen bon 
unferm Leben und Dafein. Mein Mann 
war Abraham B. Sanzen von Chortik, 
Souvernement faterinoslaw Rußland. 
Er iſt lange Zeit franf gewejen, Teine 
Krankheit war Waſſerſucht. Er hat jehr 
viel gelitten, es wurde zumeilen auch et 
was bejjer mit ihm, dann fiel er auch wie 
der zurück. So ging es immer auf und 
nieder mit ibm bis er zulegt drei Monate 
lang nur gegangen und gejejfen hat.Rein 
Liegen und Schlafen war möglich, er hat 
jo manches Mal geleufzt: Ach Herr, warn 
wird meine Zeit und Stunde jchlagen, dal 
ich von diejer ſchrecklichen Plage erlöjt wer 
de und zu dir in dein Reich kommen fann, 
bei Deinen heiligen Engeln em Salleluja 
jingen fann, dir zur Ehre, Herr Zebaoth. 
sa, er bat gefampft und gerungen beina- 
be bis an fein Ende, er bat die himmliſche 
Ruhe gejucht aber auch gefunden. So bof- 
fen wir alle, daß er die jelige Ewigfeit er- 
halten bat, nachdem er mach dreimonatli- 
chem jchiweren Xeiden entjchlief. Geitor 
ben ijt er am 20, Juli, = 4 Uhr Nachmit- 
tags und 1 % Stunde vor jeinem Ende 


fang er mit dem Meltiten Peter Negier 
von Tiefengrund noch das Lied: Wann 


ichlägt die Stunde, ach, wann darf ich gehn. 
Sm der Ehe gelebt hat er 44 Nahre und 
bat mich, jeine Frau zurücgelaffen. Wir 
haben 14 Rinder gehabt, davon jind 8 am 
Leben; Großfinder 27, davon jind 6 tot. 
Sein Wlter war 65 Jahre, 9 Monate und 
4 Tage. Das war fein ganzer Xebenslauf 
auf diefer Erde. Noch einen herzlichen 
Gruß an Editor und Rundſchauleſer: 
Seborene Aganetha Andreß, 


Abr. B. Janzen. 
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Fortſetzung von Seite 7. 

Apoſtel nannte, die Er, der Apoſtel und 
Geſandte Gottes, an Seine Apoſtel und 
Geſandten weitergab. Die Frage, ob die— 
ſe, den Apoſteln in erſter und einzigartiger 
Weiſe vom Herrn erteilte Vollmacht, Sün- 
den zu vergeben und Simden zu behalten, 
aud) auf andere, vom Herrn gegebene und 
ausgerüjtete Evangelijten undSirten über— 
tragbar iſt, kann bier eingehend nicht be- 
antwortet werden. Es jei aber hingewie- 
jen auf 2, Kor. 5,17—21, vgl. mit Matth. 
16, 19 und 18,18. Was der Herr das eine 
Dal nur dem Petrus (Matth. 16, 19), jo- 
dann allen Apoiteln (Joh. 20, 23) zu- 
Ipricht, das dehnt Er nad) Matth. 18,18 
auf eine ganze, in Einmütigfeit des Gei- 
tes handelnde Gemeimde aus, das gibt Er 
aber nicht einem einzelnen Glied einer Ge- 
meinde. 

Aber der Gruß:, Friede euch!“ hat nicht 
nur, wenn wir einmal jo jagen dürfen, für 
die Apojtel amtliche Bedeutung, jondern 
er jollte ihnen und allen, die mit ihnen 
verjammelt waren (Xuf. 24,33), zunächſt 
ein perjönlicyes Gut mitteilen.Sie,die tom 
Wolf zerjtreute, vom Satan gejichtete, am 
Rande der Verzweiflung jtehende, in 
Schreden und Trauer, Angſt und Furdt 
verjegte Jüngerherde, jollte durch Ihn, den 
guten Hirten, neu gefammelt und zur Ru- 
be und Freude zurüdgebracht werden, wie 
der Herr gejagt hatte Joh. 16, 20—23: 
„Ich werde euch iwiederjehen und euer 
Herz wird ſich freuen und eure Freude 
nimmt niemand von euch!” Deshalb er- 
zählt ja auch Johannes, der bedeutendfte 
Augenzeuge jener Offenbarung des Herrn 
bor Seiner Süngergemeinde: „Da freuten 
ſich die Jünger, als fie den Herrn ſahen.“ 
Welch’ eine Freude mag das geweſen jein 
nach einer ſolchen Traurigkeit, wie fie die 
Jünger überfallen hatte. Was hatte der 
Herr zu ihnen gejagt am Schlufje Seiner 
Abjchiedsrede; welches waren Seine aller- 
legten Worte geweſen, ehe der Satan den 
Hirten ſchlug und die Herde zerjtreute? 
„Siehe, es kommt die Stunde und ift ge- 
fommen, dab ihr zerjtreut fein werdet, ein 
jeder in das Seinige und Mich allein laj- 
jen werdet, und Ich bin nicht allein, denn 
der Vater ijt bei Mir. Diejes habe ch zu 
euch geredet, anf daß ihr in Mir Frieden 
habt. In der Welt habt ihr Drangjal, 
aber jeid gutes Muts, Ich babe die Welt 
überwunden!“ Wie völlig hatte der Herr 
Wort gehalten. Eine Freude, die nur nod) 
itbertroffen werden fonnte durch die Freu- 
de, welche mit der Gabe des Heiligen Gei- 
tes und mit der Kraft aus der Höhe am 
Tage der Pfingiten iiber die kleine Jün— 
gerberde fam, um dieje nie wieder zu ber- 
lafjen, auch in Kreuz und Drangial nicht, 
war über die verjchlichterten Lämmer ge- 
fommen. Völlige Freude! So fand die 
Freude an der Auferſtehung des Herrn 
ihre Krönung und Vollendung am Tage 
der Pfingsten. Die furchtiamen und ver- 
ſchüchterten Jünger waren am Auferjte- 
bungstage des Herrn wiedergeboren wor- 
den „zu einer lebendigen Hoffnung“ durch 
die ihnen mun zum Bewußtjein gefommene 
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und glaubhaft getvordene AuferſtehungdJe— 
fu Ehrifti aus den Toten. Aber fünfzig 
Tage jpäter war es ihnen aufs völligite 
flar geworden, „da der Gott des Frie 
den3 aus den Toten wiedergebracdht hatte 
den Herrn Sejum, den großen Hirten der 
Schafe, in der Kraft des Blutes des ewi- 
gen Bundes, um fie zu vollenden in jedem 
guten Werfe, um Seinen Willen zu tum, 
im ihnen jchaffend, was Ihm wohlgefällig 
it.“ Jeſus Chriftus,der nicht nur der Weg, 
die Wahrheit und das Leben, jondern aud) 
der Friede iſt (vgl, Epheſ. 2, 17), hatte 
Seine zerjtreuten Schäflein wieder gejam- 
melt und mit Seinem Auferſtehungsodem 
angehaucht, jie, die vor anderen berufen 
waren, den Frieden zu verkündigen einer 
verlorenen und friedelofen Welt. Wir 
bliden nun heute zuriick auf ein 2000 jäh— 
riges Wirfen des Herrn durd Seine Frie- 
densboten und wir jelbjt dürfen an dieſem 
berrlihen Werfe friedebringend mitarbei- 
ten zur Verherrlichung Dejjen, der tot war 
und lebt, des Heiligen und Wahrhaftigen, 
der den Schlüſſel de? David hat, der da 
öffnet und niemand wird jchließen, und 
ſchließt und niemand wird öffnen (Dffen- 
barung 3, 7; 2, 18). Er bat denen, die 
Sein Wort bewahren und Seinen Namen 
nicht verleugnen, eine geöffnete Tür gege- 
ben zur Evangelijation der Welt — da- 
mal und jet, und das wird Er tun in 
fortdauernder Erfüllung von Joh. 14, 12, 
bi3 Er jichtbar wiederfommt, um Sein 
MWerf in noch größerem Maßſtabe fortzu- 
jegen und zu vollenden; denn es fann nicht 
Frieden werden, bis Jeſu Liebe jiegt und 
diefer Kreis der Erden zu Seinen Füßen 
liegt. 
(Fortſetzung folgt.) 
BEE SB 


Ans der Friedensitimme, (Bolfsfrennd) 
( 
Kurze Leidensgeſchichte der Ljwowſchen 
Terefer Anſiedlung. 
* * * 


(Schluß) 

Die Tichetichenzen waren alle zu reiten. 
Sie fonnten deshalb nur leichte Sachen, 
Kleider und Geld mitnehmen. Im Laden 
der Witwe Bojchmann errichteten fie ein 
Kontor, von wo aus die übrigen ſchweren 
Sachen dann an das Raubgefindel, welches 
aus den umwohnenden Nogaier- und Kju— 
mifendörfern erjchienen waren, durch Aus— 
ruf verfauft wurde. Eine volle Fuhre Sa- 
hen ging für den Preis von 5 Rubel. Auch 
der Weizen aus den Mühlen und von den 
Böden wurde geraubt und verfauft. 

Als die Abrefen in Nr. 9 etwas aufge- 
räumt hatten, ließen fie es zeitweije im 
Stich, und wandten ſich nach Nr. 8, wo die 
Anfiedler noch auf die Koitefer Fuhren 
warteten. Auch kamen noch andre Räu- 
ber, die vom Hirten herbeigelocdt waren. 
Sie jagten, fie jeien die von Koftef gefom- 
menen Fuhren, die Achter abzuholen. Ei- 
lig fingen dieje jet an, ihre Sachen aus 
dem Verſteck bervorzubolen und aufzula- 
den. Doc; bald zeigte es fich, daß fie be- 
trogen jeien. Die vermeintlichen Netter 
verwandelten jich in gierige NRaubgejellen 
und nahmen den früher Veraubten nod) 
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das Letzte: die Kleider aus den Schränken 
und vom Xeibe, auc) das Geld. Die Vet 
ten wurden aufgejchnitten, und Die Federn 
mit den zur Reiſe vorbereiteten Speijen 
auf einen Haufen gejchüttet. Ueberall wur 
de nach Geld gejuht. Auch drei Mädchen 
wollten fie rauben. Die Plünderung dau 
erte volle 6 Stunden. Was die Armen da 
erlitten haben, ijt wohl nicht mit der Feder 
zu bejchreiben. — Endlich gegen Abend fa- 
men dann die rechten gejchieften Fuhrleute 
aus Kojtef mit der Miliz und rijjen die 
Achter aus dem Elende heraus. Gänzlich 
ausgeraubt, meijtens ohne Ueberkleider 
und Fußzeug, verließen die Anjtedler un 
ter den Schuß der Miliz ihr Heim. Bei 
dunkler Nacht fuhren fie bei Kafi-Surt, un 
jerm Rettungsort, vorbei, nad) Koſtek, wo 
jie von der friedlichen Bevölferung jehr 
warm und freundlich aufgenommen wur 
den. Die in Nr. 9 Zurückgebliebenen ret- 
teten jich zulegt entweder zu Fuß direft 
nah Kaſi-Jurt, oder per Wagen mit den 
Nogaiern, zuerjt in die Nogaierdörfer, und 
bon dort auch nach Kaſi-Jurt. 

Die Anſiedler von Nr. 5 und 6 verfauf 
ten in der Nacht vom 8, auf den 9. Feb 
ruar an Sangel-Surter ihre Sachen und 
ihr Getreide zu Spottpreijen, und fuhren 
dann unter Schuß der Sangel-Surter Mi 
liz nach Petromwsf, der Weg dorthin war 
gefahrlofer. Für den geleijteten Schuß 
mußte jeder Wirt der Miliz ein Pferd ge 
ben. Gerne wären wir auch dahin gefah 
ven, dach wir waren halb Gefangene und 
fonnten nur da3, was die Kaſi-Jurter auch 
wollten. Da etliche Flüchtlinge noch Pfer 
de hatten und auch Kühe, welche die Kaſi 
Surter ſich noch aneignen wollten jo lag es 
in ihrem Intereſſe, alles nach ihrem Dor 
fe zu bringen, und dort zu halten, bis wir 
unjer Gut ausgejtoßen bätten. 

lleber die Art und Weife, wie man uns 
das Vieh abnehmen könnte, wurden tage 
lange Beratungen in der Verwaltung ab- 
gehalten. Das einfache Volk wollte das 
Vieh behalten und die Fuhrwerke nehmen 
dafür, dab fie uns nach der Bahn stellten. 
Der befjere Teil der Bevölferung, die Für 
ten, die Geiftlichfeit und andere, dachten 
mehr an die Folgen der Tat, und warn- 
tem jehr vor jchledhter Behandlung. Auf 
dieje Art verging etliche Zeit. 

Unterdefjen fam ein auswärtiger Fürſt, 
und brachte den Tataren und auch den 
Deutſchen die Nachricht, in Schura jei ei- 
ne Deputation aus Ronjtantinopel, welche 
ſage, dab jeder, der Deutjche beleidigt, als 
Feind des Mohammedanismus angejehen 
werden wird, und daß man die Deutjchen 
ſchützen folle, weil Deutichland Verbünde 
ter und Schützer der Türfei jei. Dieje 
Nachricht machte einen großen Eindruck 
auf Die Tataren. Sie gaben uns aleich 
unſer Vieh heraus, und verſprachen uns 
auch Heu zum Füttern. Sa, das ganze 
Berhalten gegen uns’ wurde bejjer. Viele 
Mennoniten waren durd die Ereigniſſe jo 
entmutigt und verängjtigt worden, daß fie 
ihr Vieh für ganz billige Preiſe verfauf- 
ter. Während man auf der Anftedlung 


die Kuh nicht billiger als für 1000 Rbl. 
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hätte kaufen können, wurde fie bier für 
100 Rbl. verfauft, ja, es joll jogar eine 
Kuh zu 30 Nbl. verfauft worden jein. 
Staufliebhaber drängten ſich nachKaſi-Jurt 
von allen Seiten, die Gemeinde ließ aber 
Auswärtige nicht faufen. So jtiegen viele 
hier noch denReſt ihres Viehbejtandes aus. 
In Kaſi-Jurt blieben wir zwei Wochen. 
Es wurden gleich Perſonen abgeſchickt nad) 
Chaßaw-Jurt, den Weg zu unterjuchen; es 
waren A. Funk und Peter Did. Sn 
Chaßaw-Jurt weilte auch nod) gerade Herr 
Simon Boſchmann, der nicht zur Anjied- 
lung zurückkonnte. Dieje drei Männer 
itellten unjere Notlage dem Chaßaw-Jur— 
ter Komitee vor. Letzteres verſprach uns 
Hilfe und Schuß, und ſchickte auch den Un- 
terjuchungsrichter auf die Anſiedlung, Pro— 
tofoll aufzunehmen. Die Reife der Depu- 
tierten und die Nundreife der Beamten 
dauerte recht lange, uns Flüchtlingen viel 
zu lange. Am zweiten Tage unjeres Auf- 
enthalts in Kaſi-Jurt wählten wir eine 
Kommiſſion aus vier Mitgliedern: Predi- 
ger Franz Ens, Prediger W. Permer, und 
die Herren A. Löwen und Martin Dürk— 
jen. Dieje Kommiſſion verhandelte mit 
der Kaſi-Jurter Dorfsgemeinde, und ver- 
waltete den großen Zug der Flüchtlinge. 
Es war diejes eine ſchwere Mufgabe, aber 
die Mitglieder der Kommiſſion fampften 
durch, und ihr Wirken war auch für die 
Verhältnifje von großem Nuten; die Ar- 
men und Sranfen wurden unterjtüßt. Es 
wurde viel Geld zujammengelegt, um den 
Schwächſten auf der Reiſe weiter zu helfen. 
Es waren jchwere, ſchwere Tage in Ka— 
ſiJurt; wir fonntem nicht weg. Hinter 
uns wurden die Brücken abgebrochen, ei- 
gentlich nicht die Brücken, jondern unfere 
Häuſer. Türen- und Fenſtergerüſte 
wurden herausgeriſſen, die Dächer, Böden 
und Fußböden abgebrochen und alles weg— 
geſchleppt. Anfangs dachte ich, daß wir 
nur auf eine kurze Zeit würden fliehen 
müſſen, jetzt mußte ich aber einſehen, daß 
wir überhaupt nicht mehr zurückkommen 
würden. Viele Häuſer wurden auch ange— 
zündet; von Kaſi-Jurt aus ſahen wir den 
Rauch aufſteigen, bald von dem einen 
Hauſe bald von dem andern. Es erinner— 
te uns das am den Untergang Sodoms. 
Wir waren jeßt, nachdem wir jahen, was 
uns eigentlich gedroht hatte, doch jehr 
frob, daß wir die Anfiedlung noch am Vor— 
abende der Kataſtrophe verlaffen hatten. 
Manche Hausfrau hatte bei der eiligen 
Flucht ihr Brot im Ofen jtehen gelaffen. 
Es mußte jetzt in Kaſi-Jurt gebaden und 


Die 


gefocht werden fiir die Weiterreife. Not 
bricht Eiſen, und Muh iſt eim bitteres 
Kraut. Unſere Frauen lernten es bald, 


auch in den tatariſchen Defen Brot zu baf- 
fen, oder ſich Defen zu bauen. 

Die Gottesdienste wurden an den beiden 
Sonntagen in einem Ochſenſtall unter frei- 
em Simmel abgehalten. Immer wieder 
nahmen die Prediger den Tert zu den 
Anſprachen aus den Pjalmen. Ind fie wa— 
ven auch jo paffend, jo verſtändlich, fo troft- 
veich; die Gebete und die Lieder kamen aus 
tiefitem Herzen. Wir bedurften des Tro- 
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jtes, und fanden ihn beim Herrn. Er 
kann helfen, und Er half. Wunderbar 
find jeine Wege, die er unsTerefer führt, 
wir verjtehen jie noch nicht, und glauben 
aber, dal es die beiten für uns jein wer 
den. 

Nach langem Bangen und Warten ent 
ichlojfen wir ung endlich aufzubrechen und 
weiter zu fahren. Die Kaſi-Jurter und 
Bota-Surter Miliz gab uns das Geleit. 
Für den Schutz. befam die Miliz von 
jedem eine Ruh. Dem Kommiſſar wurde 
eine Ruh geſchenkt. Zur Weiterreije gab 
uns derSerr jehr jhönesWetter. Wir waren 
ein Zug von 245 Wagen. Ein Teil blieb 
unterwegs noch in Koſtek auf etliche Tage, 
wo noch viel Ffir beffere Preiſe verfauft 
wurde, der größte Teil aber fuhr bis nad) 
Bota-Surt, oder teilweije auch aleich nad) 
Chakamw-Surt; diefer Teil der Reiſe ging 
gut, Die Miliz aus der Stadt fam dem 
Zuge auch noch entgegend, und jo famen 
die erjten Anfiedler glücklich zur Station. 
Der Reit aus Koſtek fanı mit den Ach 
tern zufammen ungefähr eine Woche jpä 
ter unter dem Schute der Koſteker Miliz 
nad). 

Aus Chaßaw-Jurt war der größte Teil 
der Bevölkerung geflohen. Wir bezogen 
die beiten Teeren Häuſer. Much bier wur 
den dann noch etlichen Bauern die Pferde 
mweggejtohlen oder vielmehr vor den Mu 
gen weggenommen. Die Flüchtlinge eil 
ten deshalb jo ſchnell wie möglich, das 
noch übrig gebliebene Vieh in die Wag 
gone einzuladen. 

Die erite Partie Flüchtlinge, welche we 
nig Vieh hatte, fuhr bald ab, der Reit 
mußte noch eine gute Woche warten, zuerit 
auf Waggone, und dann auf eine Loko 
motive. E83 war das wieder ein banges 
und ſchweres Warten, denn vor uns lag 
noch die gefährliche Strede bis nach dem 
Tereffluß, dur das Gebiet der Tichet 
ichenzen, die ſchon die Dörfer und Sta 
tionen ausgepliindert hatten, und die uns 
noch das letzte rauben und auch morden 
fonnten. 

Doch vergeblich war unſer Warten nad 
der Mafchine; diefelbe wurde immer wie 
der don den zurückkehrenden Eoldaten ge- 
nommen. In Petrowsk im Depot gab e8 
für uns feine freie Lofomotive. Da wir 
aber in beitändiger Angit ſchwebten, und 
den Stationschef jehr drängten, jo gab er 
uns zulegt eine ſchwacheBahnhofs Iofomo- 
tive,welche uns dann nahlljlomaja über den 
Teref brachte. Die Trümmer der Ruffen- 
dörfer am der Bahn, zeigten uns, mas 
wohl auch aus unserer Anfiedlung gewor- 
den 'jei. „Sn den öden Fenſterhöhlen, 
wohnt das Grauen, und des Himmels 
Wolfen ſchauen, tief hinein.” 

Wir Flüchtlinge zählten aud) die Häup— 
ter unſrer Lieben; neun waren auf der 
Anfiedlung gefallen und drei ftarben noch 
auf der Reife; zwei davon wurden in Chaj- 
faw-$urt ohne Sarg begraben. Die Lei- 
che des Dritten nahm man mit nad Su: 
worowskaja, two jie unter großer Teilnah- 
me bon den lieben Sumorowern begraben 
wurde, 
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Das 1. Kapitel, 


No. 121% Frangöfifches Maroffo. 
(fiehe Abbildung oben). 


auf der Annenfeite des Einbandes. 


ſchnitt, Innenfeite ber Dede extra fein. 
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Der größte Teil der Flüchtlinge ging 
nun vorläufig nad) Sumoromwsfaja, wo 
wir jehr liebevolle Aufnahme fanden. Der 
Herr möge e8 den lieben Leuten vergelten, 
was fie an uns Gutes getan haben. Etli- 
che Familien fuhren nah Millerowo und 
nach Ralantaromfa, eine größere Partie 
nad Bogoßlowskaja in die Kıurbanerdörfer. 
Die Flüchtlinge von Nr. 5 und 6 aus Pe— 
tromwsf famen etlihe Tage früher an. 

Unter Gottes gnädigem Schu waren 


Dentihe Lehrer Bibeln 


Um den vielen Nachfragen nach einer ſchönen deutjchen Leh— 
rer=Bibel Genüge zu tun, ijt eine neue Auflage dieſer jo be- 
liebten Bibeln herausgegeben worden. 
lihe Ausftattung mie die fogenannten englifhen Orford Bi- 
Der Drud ift groß, Mar und leicht lesbar, das Papier 
guter Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft. 
Größe 5% beiß% Zoll. 


Die einzige Deutſche Lehrer-Bibel, 


melche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelftudium ent- 
Der Anhang beiteht aus einer Konkordanz zur leichten 
Auffindung einer beliebigen Schriftjtelle, ſowie anderen Hilfss 
mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten und Bibelleh- 
rern nebjt jiebzehn folorierten Karten. 
Bibelforjchern dasfelbe geboten, was englifche Leſer in den eng- 
lichen Lehrer-Bibeln finden. 


, (8. 1-17. Sue. 8, 2388.) 
1. Dies ift daß Buch von ber Ge 
burt Aeſu Chrifti. der da ift ein Sohn 


Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 


Rotgoldfchnitt, biegſam, gerundete Eden 

No. 122. Diefelbe Bibel in alger. Maroffo Einband, Rotgoldfchnitt, bienfam, 

gerundete Eden, Leder auf der Innenfeite des Einbandes. Unfer Preis. 
Neis- (India-) Papier. 

No. 132X. Franz. Maroffo, Rotgoldichnitt, biegfam, gerundete Eden, Leder 


Diefe Bibeln find and mit Patent-Inder zu haben für 25 Gents extra. 


Deutſche Hand-PBibeln 


Mit Barallelitellen, Apofrhphen, Familienchronif und 17 colorierten Nlarten. 

Größe 5% bei 8% Boll. 
No. 115. Leinwand, gerundete Eden, Rotfchnitt. 
No. 117. Franzöſiſches Maroflo, biegſam, Goldfehnitt, gerundete Eden. 


No. 119. Franzöfiiches Marokko, Randklappen, gerundete Eden, Rotgold— 


Diefe Bibeln find aud mit Patent-Index zu haben für 25 Cents extra. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


EEEXXXXXXXIXXDFXEXAXXXEEäIEIEEE 


Alter Luther⸗Text. 
Dieſelben haben ähn— 


Perallel⸗ 


Hier wird deutſchen 


Ohne Apokryphen. 


13. Serubabel zeugete Abiud. Wbiud 
eugete Eliafim. Eliakim zeugete Aſor. 
14. Aſor zeugete Zadok. Zadok zeugete 
him zeugete Eliud. 

15. Eliud zeugete Eleaſar. Eleaſar zeu- 


Unſer Preis 54.00 


35.00 


Unſer Preis 56.25 


Unjer Preis $1.75 
Unſer Preis $2.40 
Unjer Preis $3.25 
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wir zu unſern Brüdern gefommen. Die 
Lage der Anjiedler ijt eine jehr traurige. 
Die meiſten find ganz ruiniert, und müſ— 
jen von neuem anfangen, fi) einen Fami- 
lienherd zu gründen. Der Wunſch und 
das Verlangen der meijten ijt, jo jchnell 
wie möglich, wieder zu einer eignen Schol- 
le umd zu einem eignen Herd zu fommen. 
Nach der Anficdlung fommen die Flücht- 
linge wohl nicht zurüd, denn dort ijt alles 
niedergebrochen, verbrannt und vernichtet. 
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Sichere Genefung | durd) das wunder- 
für Kranke wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
aig echten, reinen eranthematijchen Heilmittel. 
ze und Refidenz: 3808 Proſpect Abe., 


Letter Dramwer 396 Gleveland, DO. 
Man hüte fich vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





Vielleicht wäre es den großen Mennoni 
tenfolonien möglich, irgendwo in der 
Ufraine für die Terefer Land zu eriver- 
ben, und ihnen die Möglichkeit zu gewäh 
ren, wieder zu Haus und Herd zu fommen. 
5. Lorenz. 
BAER 


Suchet in der Schrift! 
* * %* 

Eine ſächſiſche Prinzeſſin verlobte fich 
mit einem Edelmann von hohem Range. 
Gegenfeitige Zuneigung verband die Her- 
zen beider. Die Prinzeſſin feierte als 
Braut ihren Geburtstag und erhielt bei 
diefem Anlaß zahlreiche Gejchenfe von ih 
ren Freunden und Verwandten. Doc zu 
ihrer Ueberraſchung u. Enttäufchung ver 
ging Stunde um Stunde, ohne dab ein 
Zeichen der Liebe von dem eintraf, der 
ihrem Herzen am höchſten und nädhiten 
itand. Endlich ſpät abends fam eim ge 
heimnisvolles Paket an. Die Adreſſe trägt 
die mwohlbefannte Handſchrift ihres Ver 
fobten. Haſtig öffnete fie, aber zu ihrer 
Beſtürzung fan nichts anderes zum Bor 
ichein als eine eijerne Kanonenkugel. 
Durch den törihten Scherz verleßt, ſchleu 
derte fie die Kugel zur Erde. ber zu ih 
rer Vermwunderung öffnete ſie fi, und 
eine jilberne Kugel fam zum WBorjchein. 
Nım war ihre Neugierde groß, Tre nahm 
die jilberne Kugel in die Hand, drückte fie 
bin und her, bis fie jich öffnete und eine 
reich verzierte goldene Kugel herausroll- 
te. Aber auch diefe lie ſich wieder öffnen, 
fie enthielt einen prachtvollen Ring, mit 
fojtbaren Edeliteinen bejegt. Sie probier- 
te denſelben an ihrem Finger, er pahte 
wie angegoffen. Ber näherer Betrachtung 
entdeckte fie zu ihrer Freude im Innern 
des Ringes die Inſchrift: „Mein Geltebter 
ift mein und ich bin fein.“ 

Als ich dieſe Gejchichte las, dachte ich bei 
mir, ſolch eine geheimnisvolle Kugel iſt 
auch die heilige Schrift. Mancher ſchaut 
jie an mit dem Gedanfen: welch ein lang- 
weiliges Buch! Mancher hat es dann mit 
der Bibel gemacht wie die Prinzeffin mit 
der Rugel, er hat fie weggeworfen. Mber 
wenn dann Tage der Not, der Trübfal, 
der Krankheit famen, oder wenn ihm teu- 
re Hoffnungen zerbrodhen wurden, dann 
fand’ er dab in dem Buche Schätze vorhan- 
den waren, bon denen er vorher feine Ah— 
nung hatte. Das Buch öffnete ſich vor 
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Lieben Sie 


27. Oktober 


Ihre Frau? 


Innerhalb der nächſten 30 Tage kann jeder Leſer dieſer Zeitung, welcher uns ei— 
nen Auftrag auf „Fretnot“ einſendet, einen dieſer wunderſchönen Sweaters als 


Geſchenk verdienen. 


Dieſe Swegaters find aus dickem, ftarfen Garn in 

einer der größten Fabriken dieſes Landes geſtrickt und 
nleiden an Ausſehen, Haltbarkeit und Nüslichkeit 
bollfommen den wollenen Sweaters, wofür Gie jebt 
in jedem Laden einen ſehr hoben Preis zablen müſ— 
fen. Sie bieten den beiten Schuß gegen Taltes und 
naſſes Wetter. Wir haben eine große Menge gefauft 
um jedem Lefer einen fchenfen zu können. Vergeſſen 
Sie nicht, bei der Beltellung Ihr Bruftmaß anzuge- 
ben und ob Gie einen Damen: oder Herren-Smweater 
wünſchen. Wir baben alle Größen bon 34 bis 46 
Bol Bruftweite. 
“Ser Grund, weshalb wir diefe Ihönen Giventera 
verſchenken, iſt um unfer wunderbares Wafchmittel 
„Sretnot” in jede3 Heim einzuführen. Millionen 
Hausfrauen feufzen unter der Laft des Waſchtages. 
Nah langem Erperimentieren ift es uns endlih ae 
lungen, ein ganz neues Mittel zu erfinden, welches 
unfere Iteben Hausfrauen auf immer bon der Waſch— 
wannenfflaberei erlöft. Kein anftrengendes Reiben, 
feine anfgeriffenen Fingernägel, feine Kopf und Rük— 
tenfchmerzen mehr; die wunderbaren Kräfte der Na- 
tur verrichten die Arbeit beim Kochen und die Waſch— 
zeit wird um die Hälfte verkürzt. Die Wäſche wird 
weiß mie Schnee umd felbft die allerfeiniten Gewebe 
werden nicht angegriffen. Vorzüglich für raube, auf- 
nefprungene Hände. Abfolut unfhädlih. Mit jeder 
Beftellung auf 20 Balete zum Gefamtprei3 bon $5.00 
für ein ganzes Jahr ausreihend — fenden mir den 
oben erwähnten Smweater. Wir können ein fo präd» 
tiges Geſchenk maden, weil wir wiſſen, dab Gie 
unfer Wafchmittel Ihr aanzes Leben Iana kaufen wer: 
den, nachdem Ste einen Verſuch gemacht haben, und 
uns auf diefe Weile für unferen Berluft entichädt- 
aen werden. Es tit bereinbart, daß wir Ihnen Ihr 
Geld fofort zurüderftatten, fall3 unfer Wafchmiitel 
nicht die angepriefenen Eigenſchaften beſitzt. 


Fran M. Boliker, Clinton, Ind., ſchreibt: 


Ich babe Freinot und Smweater-Brämie nd 
und bin damit ſehr zufrieden. Unſere Wäſche ift | 
weiß wie Schnee und ich habe nicht daran aefchrubbt. | 
Bitte, ſchicken Sie mir wieder 50 BPalete. i 
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Kempf, Colorado Springs, ſchreibt: 
Ihre Sendung Fretnot und Sweater habe ich mit 


Herr J. 


beſter Zufriedenheit erhalten. Ihre Seife iſt wirk— 
lich gut und vortrefflich. Beſten Dank auch für den 
ſchönen Sweater. 


Quälen Ste ſich nicht länger mit Waſchbrett und Waſchmaſchine und laſſen Sie ſich Ihr „Fretnot“ heu— 
te noch lommen, zuſammen mit Ihrem freien Sweater Jedermann braucht einen in dieſer Jahreszeit. Da 


die Seifenpreife immer böber geben, fo raten 


trag Sofort einaufenden, 


Genden Gie Ihre Beitellung an die 


Neun 


wir Ihnen in Ihrem eigenen Intereſſe, uns Ihren Auf— 
Sie werden viel Geld, Zeilund Mühe ſparen. 






unter zehn 


der bekannteſten Krankheiten haben ihre Urſache in dem 
unreinen Zuſtand des Blutes, hervorgerufen durch den 
geſchwächten Zuſtand der Lebensorgane. 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


yes nicht feinesgleichen um die Lebensorgane zu ftärken, das Blut zu vers 

effern und das Syſtem zu fräftigen. Es ift ein altes, einfaches Kräuter» 

heilmittel, da3 nur mwohltuende Beftandteile enthält. Man frage nicht 

den Apotheker danach, denn es twird nur durch Spezialagenten geliefert, 
Wegen näherer Auskunft ſchreibe man an 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 


2501:17 Wafhington BIvd, 


Chicago, SU, 


Gollfrei in Canada geliefert) 


jeinem innern Muge, und je mehr er dar- 
in forichte, deito mehr Schäte fand er dar- 
in, zuerjt Silber, dann Gold, und zulekt 
das Mleinod aller Kleinode, die Liebe Got- 
tes in Jeſu Chriſto: „Mein Geliebter iſt 
mein umd ich bin fein!” 

Die Bibel iſt für alle Menſchen die 





Duelle des Lebens. Könige und Bettler 
Kinder und reife, Tugendftolze und La- 
Iterhafte finden in dieſem ſeltſamen Bu— 
he nicht nur ihr Bild, die Stimmungen 
ihres Gemüts, die Schreden ihres Gewif- 
jens, jondern auch den Weg der Heilung 
Fortſetzung auf Seite 16. 
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Die ſpaniſchen Brüder. 


Bon D. Alcod. 


Der Vorabend des Auto. 
u -% 

(Fortſetzung) 
„Es iſt ein köſtlich Ding einem Mann, daß 
er das Joch in ſeiner Jugend trage; daß 
ein Verlaſſener geduldig ſei, wenn ihn et 
was überfällt und ſeinen Mund in den 
Staub ſtecke und der Hoffnung erwarte.“ 

Klagl. Ser. 3, 27—29. 

Am 21. September 1559 hatte ſich ganz 
Sevilla feſtlich geſchmückt. Die Läden wa- 
ren geichlojjen, und die Straßen mit ge- 
putzten Müßiggängern gefüllt, wie an ei- 
nem hohen Felt. Es war der Vorabend 
des großen Auto, dejien Vorbereitungs 
Geremonien jhon zur Bewunderung der 
Zujhauer im Gang waren. Zwei jtatt 
liche Schafott: in Form eines Amphithea- 
ter8 waren auf dem größten freien Plat 
der Stadt, dem Plat des heiligen Fran- 
zisfus, aufgerichtet; dorthin wurden nad) 
Beendigung dieſes Werfes in feierlicher 
Wallfahrt, mit Muſik und Gefangen, die 
Fahnen und Kruzifixe getragen. 

Ein noch bedeutjameres Ceremoniell 
vollzog ſich auf einem andern Plat. Au— 
berhalb der Mauern auf dem PBrado San 
Sebajtian jtand der jchawerliche * Quema— 
dero, — der große Altar, auf dein die 
Menichen jeit Generationen dem Gott des 


Friedens und der Liebe Menfchenopfer 
darbebracht hatter. Dahin famen lange 
Züge barfüsiger Mönche, welche Büſche 


und NReifigbimdel trugen, die fie an der 


Stätte aufichichteten, während fie leiſe 
und feierlich daS Mejerere jangen. 
Sehr nahe beieinander lagen helles 


Licht umd tiefer Schatten in jenen feitlichen 
Tagen. Unjer Weg führt uns joeben zum 
Licht. Wenn wir den Franzisfusplag und 
den Prado San Sebajtian verlaſſen, treten 
wir in eine fühle obere Stube im jtattli- 
chen Haufe des Don Garcia Ramirez. Da 
fteht zwiſchen Goldſchmuck und Gemmen, 
Seide und Spitzen Donna Inez, eifrig mit 
der Aufgabe beichäftigt, die ſchönſten Schä— 
ge ihrer Garderobe auszuwählen, um das 
große Feſt des folgenden Tages zu ehren. 
Donna Beatriz de Lavella und das junge 
Kammermädchen, das in dem vergeblichen 
aber gut gemeinten Verſuch, Don Carlos 
zu retten, eine Rolle gefpielt, halfen ihr 
beide bei der Auswahl. 

„sch bitte die anädige Herrin,“ jagte 
das Mädchen, „ich würde eine rojenfarbe- 
nie Basqırina anraten. Mit den foftbaren 
Perlen, dem letten, ſchönen Gejchenf mei- 
nes Herrn, wird meine gnädige Frau To 
fein wie eine Herzogin ausjehen; es jollen 
ja auch mehrere hinfommen, wie ich höre 
— aber was gefällt denn Donna Beatriz 
anzuziehen?“ 

„Sch denke nicht hinzugeben, Suanita,“ 
entgegnete Donna Beatriz etwas verlegen. 

„Richt hinzugeben!“ rief das Mädchen 
und befreuzigte fi vor Erjtaunen. „Nicht 
das größte Schaufpiel jehen, das feit vie— 
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len Jahren in Sevilla gewejen! Hundert 
Stiergefechte ijt es wert! D wie jchadel” 

„Suanita,“ fiel ihre Herrin ein, „ich 
glaube die Stimme der Sennorita im®ar- 
ten zu hören. Es iſt viel zu heiß, um ſie 
hinaus zu lafjen? Sei jo gut jie gleich her- 
einzuholen!“ 

Sobald die Dienerin gegangen var, 
wandte ſich Donna Inez zu ihrer Coufine. 
„Es iſt wirflic jehr unvdernimftig von 
Don Juan, dich hier eingejchloffen zu hal 
ten, während ganz Sevilla eim Feſt feiert.“ 

„sch bin froh — ich habe nicht den Mut 
hinzugeben,“ jagte Donna Beatriz mit zit- 
ternder Lippe. 

„sch auch nicht jehr, was das anbelangt. 
Mein armer Bruder iſt heute jo ſchwach 
und franf, es tut mir innig leid. Dazu ift 
er auch jo gedankenlos im Betreff jeiner 
armen Seele. Das it das Allerſchlimm 
ſte. Ich Höre nie auf zu beten, da die hei- 
ligegungfrau ihn auf bejjeren®ege bringe. 
Wenn er doc einwilligte, einen Prieiter 
zu jehen! aber er war von jeher eigenfin 
nig.Wenn ich num zu jehr auf diefemPunft 
bejtehe, jo meint er, ich hielte ihn ſchon für 
einen Sterbenden!” 

„Sch dachte, feine Gefundheit habe ſich 
gebefjert, jeit du ihn hieher bringen lie- 
Beit.“ 

„Gewiß fühlt er fi wohler bei uns, 
als in jeiner Eltern Haus. Wber jeit Fur- 
zem ijt mir’s, als nähme er ab, und zwar 
ichnell. Und nun ift das Auto —, 

„Was iſt damit?” fragte Donna Beatriz 
mit einem halb mißtrauischen, halb furcht— 
jamen rajchen Blid. 

Donna JInez ſchloß jorglich die Tür und 
trat nahe zu ihrer Coufine hin. „Man jagt, 
fie jet unter den Losgelaſſenen,“ flüjterte 
ſie. 

„Weiß er das?“ fragte Beatriz. 

„Ich fürchte, er ahnt etwas dergleichen, 
und ob ich es ihm nun ſage, ob ich es nicht 
ſage, weiß ich nicht — heilige Maria hilf! 
Es iſt eine gräßliche Geſchichte vom An— 
fang bis zum Ende!“ Und das letzte noch 

die Gefangennahme der Schweſter, 
Donna Juanna! Eine Herzogstochter — 
die Braut eines Edelmannes. Aber — 
man ſchweigt am beſten. 

„Indeſſen, du weißt,“ fuhr ſie fort, 
„man muß es doch wie die Nachbarn ma— 
chen. Es nähme ſich lächerlich aus, wollte 
man an einem Feſttag ſo düſter ausſehen. 
Auch ſpräche ja jedermann darüber.“ 

„Deshalb ſage ich ja, ich ſei froh, daß 
mich Don Juan gebeten hat, nicht hinzu— 
gehen. Nicht traurig ausſehen, wenn 


dein Vater, Don Manuel, und meine Tan— 


ta, Donna Katarina, beide ihr mögliches 
tun, um mich toll zu machen, würde meine 
Kräfte überſteigen!“ 

„Haben ſie wieder die Werbung des 
Don Luis um dich befürwortet? Meine 
arme Beatriz, es tut mir wirklich leid um 
dich,“ tröſtete Donna Inez voll echten Mit— 
gefühls. 

„Wieder befürwortet!“wiederholte Bea— 
triz mit flammenden Mugen. „Nein! fie 
haben noch nicht aufgehört, dafür zu re- 
den. Sie erjparen mir nicht einmal bitter- 
böie Werte. Sie jagen, Don Yuan jei 
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durch feines Bruders Verbrechen entehrt. 


Entehrt, wahrhaftig! Denf nur, er foll 
entehrt jein! Nach dem Tag von St.Quen- 
tin war der Herzog von Saboyen andrer 
Meinung, ebenjo auch unjer Fatholijcher 
König ſelbſt. Nun haben fie die Kühnheit 
zu jagen, ich fönnte leicht meines Treuge- 
liibdes gegen ihn losgeſprochen werden. 
Losgejproden von einem feierlichen Ver— 
jprechen, das vor Gottes Augen und der 
heiligen Jungfrau und aller Heiligen ge- 
geben ijt! Wenn das nicht Ketzerei ift und 
jo Ihlimm, wie —“ 

„Still!“ unterbrad; hier Donna Inez. 
„Das find gefährliche Dinge. Außerdem 
habe ich jemand an die Tür Flopfen hö— 
ren!” 

Es war ein Page, der eine Bejtellung 

bracte. 
Wenn es Donna Beatriz de Lavella ge- 
fällig iſt Don Juan Alvarez de Santil- 
lonos y Menaya küßt der Sennora den 
Fuß und bittet demütigit um die Gunft 
eines Empfangs.“ 

„Ich gehe,“ jagte Beatriz. 

„Dittet Sennor Don Juan die Güte zu 
haben, erit etwas auszuruben und bringt 
jeiner Ercellenz Obſt und Wein,“ fügte 
Donna Inez hinzu. „Coufine,“ jagte fie 
und wandte jich, wie der Page draußen 
war, gleich zu Beatriz, „weißt dur wicht, 
daß deine Wangen glühen? Don Yuan 
wird denken, wir hätten uns geftritten. 
Dleib noch eine Mimute hier und laß mid 
dich mit diefem Orangewaſſer abkühlen.“ 

Beatriz ließ ſich wenn auch ungern, den 
fleinen Dienſt gefallen. Währenddejjen 
flüſterte dieſe: „Und ſei nicht jo niederge- 


ichlagen. Es giebt Mittel für alle Sor- 
gen. Was die deinen anbetrifft, jo weiß 


ich nicht, warum nicht Don Juan ſelbſt 
dich ein für allemal davon befreien ſollte!“ 
Sie fügte ſehr leife noch zwei oder drei 
Worte hinzu, welche die ganze Wohltat, 
die Beatrizens Wangen durch Anwendung 
des duftigen Wajjers empfinden fonnten, 
wieder zu nichle machten. 

„Das hilft nichts,“ war die bewegte 
Antwort. „Selbit wenn es möglich wäre, 
lie würden es nicht erlauben.” 

„Du kannſt zu mir zur Beſuch kommen. 
Dann vertraue mir, dab ich das Uebrige 
einrichte. Die Wahrheit iſt, — Donna 
Inez ſprach rajch weiter und glättete da- 
bei das dunfle glänzende Haar ihrer Cou- 
jine— „es gibt joviel Kranfheit und Streit 
— und dann der Glaube und die Kekerei 
und die Gefängniffe — ad) bei all den 
Uebeln in der Welt, wo niemand helfen 
fann, wäre es ſehr jchade, wenn man nicht 
da mwenigitens abhelfe, wo es möglich iſt. 
Daher magjt du Don Juan jagen, daß, 
wenn ihm Donna Inez einen guten Dienit 
leiiten kann, es an ihr wicht fehlen foll. 
So, deimen Baden fann ich nicht helfen. 
Doch muß ich zugeben, daß ihre hochrote 
Farbe dir qut jteht. Aber du hörjt das 
lieber von Don Juans Lippen, al3 von den 
meinigen. Geh zu ihm, Couſinchen.“ Mit 
einem Abſchiedskuß ward Beatriz entlaf- 


fen. 
Wenn fie jedoch heute eine Schmeichelet 
bon Don Juans Lippen zu hören: hoffte, 
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ward fie enttäuscht. Sein Herz war biel 
zu fummerboll. Er war nur gefommen, 
um jeiner Verlobten mitzuteilen, was er 
morgen tun wolle — an dem jchredlichen 
Morgen! „Sch habe mir einen Ort ge- 
wählt,” jagte er, „von wo aus ich die gan- 
ze Brozefjion überjehen fann, wie jie aus 
dem Tor der Triana heraustritt. Wenn 
er dabei ijt, wage ich alles um einen legten 
Blick, ein letztes Wort. Ein verzweifelter 
Mann findet j.Iten Hinderniſſe. Wenn 
nur jein Staub noch da ijt, bleibe ich da 
bei, bis alles vorüber. Wenn nicht —“ 
hier brach er ab und ließ den Sat unvol- 


lendet, al3 wenn in diejem Fall e3 gleich- 


giltig wäre, was er tun wiirde. 

Da fam Donna Inez herein. Nach der 
gewohnten Begrüßung ſagte jie: „Sch ha 
be Euch eine Bitte vorzulegen, Vetter, we 
gen meines Bruders Gonjaldo. Er wünſcht 
Euch für einige Mugenblide zu ſehen.“ 

„Sennora, meine Coufine, ich jtehe ganz 
zu Euren und feinen Dienjten.“ 

Suan wurde aljo in das obere Gemad) 
geführt, wo Gonſalvo lag. Auf bejondere 
Bitte des Kranken lieg man die beiden 
allein. 

Er ſtreckte feine abgezehrte Hand dem 
Better hin, der ſie jtill mit einem Blick 
voll Mitleids ergriff. Man bedurfte nur 
eines Blickes auf ſeine Züge, um zu jehen, 
dab er im Sterben lag. 

„Ich wäre jo froh zu wiſſen, daß du 
mir vergeben halt,“ jagte er. 

„sch vergebe dir,“ antwortete Don Yu 
an. „Du haft nichts Böſes beabſichtigt.“ 

„Willſt du mir denn eine große Güte 
erweiſen? Es it die letzte, um die ich bit 
ten werde. Nenne mir die Namen einiger 
der — Schlachtopfer, vom denen du gehört 
haſt.“ 

„Man kann dieſe Dinge nur gerüchtwei 
je vernehmen. Mir iſt es noch nicht ge 
lungen zu ergründen, ob der mir teuerſte 
Name darunter iſt.“ 

„Bitte, ſprich hat das Gerücht dir 
auch den Namen Donna Maria de Xeres 
y Bohorques genannt?“ 

Juan fannte daS Geheimnis nicht, wel- 
ches Donna Inez erit vor kurzem jeiner 
Verlobten mitgeteilt hatte. Er antwor- 
tete daher ohne Zaudern, wenn aud; in lei- 
fem, traurigem Ton: „Sa, man jagt, fie 
ſoll morgen jterben.“ 

Don Gonſalvo legte die Hand auf fein 
Geſicht — — eine lange Stille folgte. 

Endlich unterbrad; fie Juan mit beiveg- 
tem, zitterndem Herzen; eine Ahnung des 
Sachverhalts jtieg ihm auf, darum ſprach 
er: „Ich tat vielleicht unrecht, es dir zu 
verraten.“ 

„Nein, du tatejt recht. Ich wußte e8, ehe 
du es jagteit. Es iſt gut — für fie,“ 

„Ein tapfres Wort und tapfer gejpro- 

chen.” 
„Beinahe achtzehn Monate—lange trä- 
ge Monate des Kummers und der Schmer- 
zen. Alles iſt nun vorbei. Morgen abend 
fteht fie die Serrlichfeit Gottes.“ 

Wiederum eine lange Pauſe. Endlich 
ſagte Juan: „Vielleicht, wenn du Fönnteft, 
teiltejt du gern ihr 208?“ 

(Bortfegung folgt.) 


Mennonitifcyhe Hundfcham 


Grfrent fi) wieder des Lebens. „Wäh- 
rend des ganzen Winter war ich franf 
und ſchwand To jehr dahin, daß ich oft 
wünſchte, ich wäre tot,“ jchreibt Frau ©. 
Säffner von Baltimore, Md. „Doch von 
dem Augenblik an, wo ich begann, For 
ni's Alpenfräuter zu gebrauchen, bejjerte 
ji” mein Zujtand bejtändig. Der jchred- 
liche Huſten, der mich Tag und Nacht ge 
quält hatte, wurde weniger heftig; lang 
ſam verichwand mein Nheumatismus, und 
meine Wiederberjtellung ſchritt ununter 
brochen voran. Sch befinde mich jeßt aus 
gezeichnet, fann meine Hausarbeit verrich 
ten und erfreue mich wieder des Lebens.” 
Derartig find die Nejultate dieſes bewähr- 
ten Sräuterheilmittel3; es iſt aus reinen 
Rräuterfäften bereitet und enthält nichts, 
was dem Spyitem nicht vorteilhaft wäre. 
Es übt jtet3 eine quite Wirfung aus, was 
immer auch da3 Xeiden ſein mag. Es ilt 
feine Apothefermedizin, ſondern wird von 
bejonderen Lokalagenten geliefert, oder di 
reft aus dem Laboratorium von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Waſhington 
Blod., Chicago, I. 
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Fortſetzung von Seite 14. 
des Friedens. 

Schaue auf den Sammer eines SHiob, 
der in feiner Verzweiflung den Tag feiner 
Geburt verflucht, und doch hatte Gott Für 
ihn Ströme des Segens und der Hilfe be- 
reit. Lies, wie David, der jo tief in die 
Simde gefallen war, die Botſchaft emp- 
fängt: „Du bift der Mann!“ und doch 
begnadigt wird. So kann auch dein Leid 
ih in Segen verwandeln, jo kannſt auch 
du Frog Simde und Schuld Gnade und 
Erbarmen empfangen, wenn du in dem 
Buche der Biicher ſucheſt und Forjcheit, 
bis, du den Ring und das Kleinod gefum- 
den haſt: Jeſus Christus, geſtern und heute 
und derjelbe auch in Ewigfeit, der in die 
Welt gefommen ift, zu ſuchen und ſelig zu 
machen, wa3 verloren ilt. 

— Der Evangelijationsbote. 
BEER 


Das Herzensdenfmal des dentichen Volfes. 


Den „Danf eines Württembergers” an 
die Helfer der deutſchen Kinderwelt über— 
mittelt ein Gedicht von Karl Emil Liebert, 
Stuttgart, Ludwigstraße 144. Es iſt an 
die Helfer Amerikas gerichtet und lautet 
wie folgt: 

Europas Notruf! Ihr habt ihn vernom- 
men, 

Er drang hinüber über Länder, Meere. 

Ihr bilfsbereiten ſeid zu uns gefommen, 

Wir loben Gott und geben ihm die Ehre! 


Was Euch bejeelt! Das iſt die Gottesgüte, 

In beil’ger Eintradt und in frommem 
Weſen, 

Was Euch zur Tat entflammte: Menſchen— 
Tiebe!“ 

An ihr allen nur kann die Welt geneſen. 


Ihr Habt den Weg von Herz zu Herz ge- 
funden; 


27. Oftober 1920. 


Waſſerſucht, Kropf 


Ich babe eine fihere Kur für Kropf oder biden Hals 
(Goitre), ift abfolut harmlos. Auch in Herzleiden, 
Baflerfucht, VBerfettung, Nieren, Magen» und. Leber 
leiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Aheumatismus, 
Eczema und $rauenfrantheiten, ſchreibe man um freien 
ärztliden Rat an: 


L. von Daacke, M. D., 
2ıı2 N. California Ave., Chicago, Ill 








Ihr fühlt das Leid und fennt der Seelen 
Beben, 

Es bluten Menjchen 
Wunden, 

Ihr famt zu lindern und Ihr famt zu ge- 
ben. 


noch aus taufend 


Ihr Edelmenjchen überall willfommen 
Sn deutjchen Landen und im Schwabens 
Gauen, 
Ihr wahren, beſten, in der Tat, Ihr from— 
men; 
jollt den Danf aus 
ſchauen! 


Ihr Kinderaugen 


Hohlwangig, bleich, ſeht Ihr ſie vor Euch 
ſtehen, 

hört der Kleinen, 
Wimmern, 

ſeht der Mütter Angſt, ihr ſtummes 
Flehen, 

feuchten Augen ſeht Ihr 
ſchimmern. 


Ihr kläglich, müdes 


Ihr 


Aus Tränen 


Welch Glück, wenn mag’re Leiber wieder 
runden, 

Wenn bleicheLippen rot ſich wieder färben, 

Wenn Geiſt und Körper blühen und ge— 
ſunden, 

Gerettet und entriſſen dem Verderben! 


O mögt Ihr gern und lange bei uns woh— 
nen, 

Es wird die Frucht, die Ihr geſät, gedei— 
hen, 

Der Himmel wird Euch Eure Taten loh— 
nen, 

Herzensdenkmal werden wir Euch 

weihen! 

Um das Liebeswerk fortzuführen und, 
wie geplant, auf eine Million unterer— 
nährter deutſcher Kinder und Mütter aus— 
zudehnen, iſt die tatkräftige Unterſtützung 
aller Amerikaner und Amerikanerinnen 
deutſcher Abſtammung notwendig, welche 
das Herz auf dem rechten Fleck haben. 
Das American Friends Service Commit— 
tee, 20 South Twelfth Street, Philadel- 
phia, Ba,, bezahlt aus eignen Mitteln alle 
Unkoſten des Silfswerf3, fo dal jeder Dol- 
lar, der ihm zugefandt wird, den Rot- 
leidenden zugute fommt, Ein Freund gibt 
zu jedem Dollar, der von Deutichamerifa- 
nern dem Romite zugeht, fünfzig Cents 
dazu. Wollen Sie nicht Ihre Liebesgabe 
um fünfzig Procent zum Wohl der dar- 
benden deutichen Rinder und Mütter er- 
höben? Senden Sie Ihren Scheel oder 
Shre Poſtanweiſung an das American 
Friends Service Committee, 


Ein 





